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  Erstaunliche Erkenntnisse


  


  „Oh, schmölze doch dies allzu feste Fleisch!“ zitierte Katja mit ehrfürchtigem Bibbern in der Stimme und beobachtete schmunzelnd Petras vergeblichen Versuch, den Reißverschluß ihrer zu eng gewordenen Jeans hochzuziehen.


  „Willst du mich auf den Arm nehmen?“


  „Mitnichten. Das war ein Zitat aus Hamlet...“


  „Weiß ich. Uff... warum... ach verdammt... warum muß das blöde Biest auch in der Wäsche immer so einlaufen!“


  „Bist du sicher, daß es an der Hose liegt?“


  „Woran sonst? Sicher hat Mutti die Jeans viel zu heiß gewaschen - aua, jetzt habe ich mich auch noch in den Bauch gezwickt!“ jammerte Petra.


  „Wenn du so weitermachst, kommen wir zu spät in die Schule. Willst du nicht lieber was anderes anziehen?“


  „Ich denke ja gar nicht dran. Jetzt erst recht!“ Grimmig zerrte Petra an dem widerspenstigen Reißverschluß. In den Nähten knackste es verdächtig. „Ich versteh das einfach nicht - das war


  sonst meine bequemste Hose!“


  „Oh, ich verstehe es absolut“, Katja ließ sich grinsend auf einen der Stühle am noch gedeckten Frühstückstisch fallen und schaute auf Petras Teller. „Ich vermute Spiegeleier mit Speck, Honig und Marmeladebrötchen, Käse, Tee mit Zucker und Sahne. Oder - um noch mal ein Zitat zu bemühen - Morgenstunde ist aller Laster Anfang1!“


  „Jetzt! Endlich!“ jubelte Petra.


  Im gleichen Augenblick ertönte ein Geräusch, das man schon als gedämpften Knall bezeichnen konnte. Die linke Naht des Reißverschlusses trennte sich erleichtert vom Stoff der allzu straff gespannten Hose.


  „Also, hast du Töne! Unglaublich, wie miserabel die Dinger genäht sind!“ empörte sich Petra.


  „Den Druck hätte sie nicht mal ausgehalten, wenn die Hose aus Zement gegossen wäre. Du bist eben in den Ferien – hmhm“, Katja räusperte sich dezent, „tüchtig gewachsen, um es -mal so auszudrücken.“


  „Nun halt mir doch nicht die paar Pfund vor! Wenn man so arbeitet wie Stefan und ich, dann muß man kräftig essen. Und ihm gefall ich so...“


  „Das sagt er, weil er dich liebt. Aber Tatsache ist, daß er sich in die schlanke, elfengleiche Petra vom vorigen Jahr verliebt hat. Na, lassen wir das. Beeil dich, sonst kommen wir wirklich zu spät, und das gleich am ersten Schultag!“


  Petra lief in ihr Zimmer hinüber, um es mit einer anderen Hose zu versuchen, und Katja räumte das Frühstücksgeschirr zusammen und trug es in die Küche.


  Seit zwei Wochen ging Frau Christiansen, Petras Mutter, schon um sieben Uhr aus dem Haus. Man hatte ihr eine. Stellung als Sekretärin einer Filmproduktion angeboten, da sie sich in dieser Branche so gut auskannte, und so hatte sich Frau Christiansen nach den vielen Jahren, die sie nur für Petra gelebt hatte, endlich entschlossen, wieder berufstätig zu werden. Den


  Haushalt besorgten Petra und ihre Mutter abwechselnd, und manchmal ging es ganz schön drunter und drüber, stellte Katja fest. Aber das störte keinen von beiden.


  „So...fertig. Gehn wir?“


  „Donnerwetter, ist das süß! Neu?“ fragte Katja und bewunderte das weiße Bauernhemd mit der bunten Stickerei, das Petra über ihren weißen Jeans trug. „Jetzt sieht man erst, wie braungebrannt du bist!“


  „Das Hemd hat Stefan für mich ausgesucht. Ich habe es mir von meinem in den Ferien verdienten Geld gekauft. Und die Jeans habe ich Mutti aus dem Kleiderschrank stiebitzt.“


  „Stehen dir gut...“ Katja hob das lose über die Jeans fallende Hemd hoch und stellte fest, daß Petra auch hier den Reißverschluß nicht ganz zubekommen und den Knopf darüber offengelassen hatte.


  Aber sie verkniff sich eine weitere bissige Bemerkung und nahm sich vor, bei nächster Gelegenheit ein ernstes Wort mit der Freundin zu reden.


  Die Mädchen ergriffen ihre Schultaschen und machten sich auf den Weg. Das erste Stück legten sie im Dauerlauf zurück, aber bald schnaufte Petra so verzweifelt, daß Katja ihre Schritte verlangsamte.


  „Ich fürchte, ich habe zu gut gefrühstückt“, sagte Petra entschuldigend.


  „Das erlaubte ich mir vorhin bereits festzustellen. Du bist ein bißchen aus dem Training


  „Dabei sind wir jeden Tag geritten und geschwommen! Aber die meiste Zeit habe ich halt doch Tante Ulla im Hotel geholfen, vor allem in der Küche. Und gegen Tante Ullas Leckerbissen ist kein Kraut gewachsen. Da helfen nicht mal drei Stunden Stall ausmisten! Aber Muskeln habe ich bekommen, sieh dir mal das an!“ Petra schob den Ärmel hoch und hielt Katja ihren Oberarm vor die Nase. „Stefan meint, ich wäre schon eine richtige Bäuerin.“


  Erstaunlich war das. Katja betrachtete die Freundin an ihrer Seite, als sähe sie sie heute zum erstenmal. War das wirklich die gleiche Petra, die sie vor genau zwei Jahren kennengelernt hatte, als sie zum erstenmal in diese Schule kam, voller Angst und Zorn, Angst vor all den neuen Mitschülerinnen, und Zorn auf die neugierigen Blicke und Fragen? Petra war damals der Star der Klasse gewesen, die zukünftige Tänzerin und Sängerin, deren Leben sich zwischen Fernsehstudios, Ballettschule und Gitarrenunterricht abspielte. Eine überschlanke, zarte Schönheit. So ein Typ, bei dem man vergaß, den Mund zuzumachen, wenn man sie zum erstenmal sah.


  Katja sah sich im Geiste in der Klassentür stehen, ein langes dünnes Gestell, eine wandelnde Bohnenstange mit Sommersprossen, einer Stupsnase und dieser gräßlichen Zahnspange. Keiner hatte sie leiden können, aber das beruhte auf Gegenseitigkeit. Und wenn der Unfall nicht gewesen wäre, vielleicht wäre sie heute noch nicht mit Petra befreundet.


  Heute...


  War es möglich? Petra war in den Ferien nicht nur dicker geworden, sie war auch gewachsen! Bei dieser erstaunlichen Feststellung blieb Katja abrupt stehen.


  „Was ist los?“


  „Stell dich mal ganz nah neben mich - ja so, Schulter an Schulter! Tatsächlich! Du bist größer als ich! Mindestens fünf oder sechs Zentimeter! Ich bin nicht mehr die Längste von uns!“


  „Na und? Ist das so wichtig?“


  „Ungeheuer wichtig! Weißt du nicht, daß ich immer einen Buckel gemacht habe, weil ich es gräßlich fand, eine solche Bohnenstange zu sein?“


  „Klar weiß ich das. Aber ich dachte, es spielt für dich keine Rolle mehr.“


  „Dachte ich auch...laß uns schnell weitergehen, da drüben steht Celia“, unterbrach Katja sich.


  „Hast du Krach mit deiner kleinen Schwester?“


  „Ach was. Aber es ist ihr erster Tag im Gymnasium, und die Art, wie sie schon wieder hofhält und alles um sich schart, geht mir auf den Wecker. Die kriegt es fertig und stellt mich ihren neuen Mitschülerinnen zur Schau wie ein Kalb mit sechs Beinen.“


  Die beiden Freundinnen überquerten den weiten Hof des Schulzentrums und betraten das Gebäude, in dem sich das Gymnasium der Mädchen befand. Wenn sie sich vor der allgemeinen Begrüßungsfeier in der Aula noch schnell Plätze im neuen Klassenraum organisierten, würden sie nicht gerade mit der ungünstigsten Ecke vorliebnehmen müssen.


  Sie hatten Glück. Am Fenster waren noch zwei gute Plätze frei. Vor ihnen richtete sich gerade Gitta Bauer ein.


  „He, ihr beiden Unzertrennlichen! Wie war’s in den Ferien, wart ihr wieder zusammen unterwegs?“ fragte Gitta.


  „Diesmal nicht“, berichtete Katja. „Petra war wieder in Tirol auf dem Reiterhof, ich mit meiner Familie in Dänemark. Paps wollte einmal in seinem Leben mit der ganzen Familie verreisen, also hat er eine alte Fischerkate am Meer gemietet und ist mit Sack und Pack umgezogen.“


  „Und wie war’s?“


  „Genau wie zu Hause, nur ein bißchen enger.“


  „Das war alles?“


  „O nein, in den Betten und im Essen war Sand, und der Regen floß viel reichlicher als zu Hause.“


  „Du Ärmste! Also ganz mißlungene Ferien!“


  „Keineswegs. Ich habe noch nie in meinem Leben so viel gelacht, ich bin bei jedem Wetter mit meinem Vater schwimmen gegangen, habe ihn einundzwanzigmal im Scrabble, und die Familie fünfzehnmal beim Mensch-ärgere-dich-nicht besiegt, und ein Dutzend Bücher ausgelesen. Und jeden zweiten Tag eine Karte an Petra geschrieben...“


  „Donnerwetter.“


  „Und du?“


  „Wir waren wieder mit dem Campingwagen an der Adria. Das übliche...“


  Ohne ersichtlichen Grund wurde Gitta rot. Also mußte es doch wohl etwas mehr als das übliche gewesen sein. Und vermutlich hatte dieses „mehr“ einen schwarzen Schnurrbart und glühende Augen, denn Gitta schwärmte für dunkle Typen mit Schnurrbart.


  „Jetzt kommt aber, es läutet schon!“ mahnte Petra.


  Zu dritt liefen sie um die Wette zur Aula hinüber. Am Eingang zu dem Nebengebäude, in dem sich die Aula befand, ließ Katja wie gewohnt die kleine Gitta Bauer vorgehen. Aber Moment mal...! Katja stutzte. War Gitta voriges Jahr nicht noch einen ganzen Kopf kleiner als sie gewesen? Wie war es möglich, daß sie plötzlich die gleiche Schulterhöhe hatten? Katja schaute hinunter, vielleicht trug Gitta Schuhe mit besonders hohen Absätzen...


  Nein. Gitta war gewachsen. Genau wie Petra - und wie viele andere in der Klasse, stellte Katja fest. Sie hatte es bisher überhaupt nicht bemerkt. Waren einfach an ihr vorbeigewachsen, und sie machte immer noch einen Buckel, um nicht wie eine Bohnenstange in der Landschaft zu stehen. Erstaunlich! Katja reckte sich. Wirklich erstaunlich, wie sich so ein Problem, das einem ständig zugesetzt hatte, plötzlich ganz von allein gelöst hatte.


  „Warum grinst du so hinterhältig?“ flüsterte Petra, als sie sich durch die Reihe schoben, in der ihre Mitschülerinnen saßen.


  „Ich grinse nicht hinterhältig, sondern zufrieden. Ich hab nämlich eben was Hocherfreuliches entdeckt.“


  „Deinen zukünftigen Schwarm?“


  „Quatsch. Etwas, das für mich persönlich wahnsinnig wichtig ist, nämlich...“


  „Psssst!“ wurde sie unterbrochen.


  Am Rednerpult begann der Direktor seine Begrüßungsansprache. Katja schaute sich vorsichtig um. Da vorn saß Celia, thronte wie die Königin von Saba auf ihrem Stuhl und machte ein Gesicht, als hielte der Direktor die Ansprache allein für sie.


  Drüben auf der anderen Seite saßen die Jungen. Klaus sah gerade herüber und zwinkerte ihr zu, als er ihren Blick auffing. Wie braun er in den Ferien geworden war! Und schmal war er geworden. Auf der Oberlippe zeigte sich ein Hauch von Bart, der seitlich bis unter die Mundwinkel verlief, und ein bißchen an einen Tataren erinnerte. Stand Klaus nicht schlecht!


  Katja sah zur anderen Seite. Wer von den Mädchen war noch da, wer hatte die Schule verlassen? Margot hatte aufgehört, war ja kein Wunder. Und ihre Busenfreundin Liz mußte die Klasse wiederholen. Lotti Helmholz hatte sich die Haare kurzschneiden lassen, sicher hatte sie ein neues Idol, dem sie jetzt nacheiferte. Das da drüben mußte die Neue sein, sie kam aus Südafrika. Herr Seifert hatte es vor den Ferien verkündet und gebeten, man möchte sich von Anfang an um die neue Mitschülerin kümmern. Wie hieß sie doch? Ellen - nein, Editha. Sah nett aus mit ihren rotblonden Haaren und den dunklen Augen.


  Wie gut, daß sie Herrn Seifert als Klassenlehrer behalten würden. Er war zwar keine Schönheit, aber ein prima Kerl, menschlich wirklich große Klasse.


  Katja seufzte tief und wohlig auf. Wie hatte sich alles gewandelt in den vergangenen Jahren. Wie hatte sie die Schule und ihre Mitschülerinnen gehaßt in den ersten paar Monaten -und jetzt? Jetzt fühlte sie sich wohl wie ein Goldfisch in seinem Teich. Sie freute sich auf das neue Schuljahr, auf das Arbeiten, auf das Zusammensein mit den anderen.


  „Warum seufzt du so kellertief? So schlimm ist seine Rede doch gar nicht?“ flüsterte Petra.


  „Ich habe nachgedacht.“


  „Und zu welchem Schluß bist du bei deinen Überlegungen gekommen?“


  „Du wirst lachen: ich finde, wir sind alle viel netter geworden. Erstaunlich, was?“


  „Abwarten“, flüsterte Petra.


  


  


  Frau Künzel kehrt zurück


  


  „He! Warum rennst du so? Sind sie hinter dir her?“ Klaus hatte sein Fenster so heftig aufgerissen, daß er mit dem Ellbogen den Fensterrahmen rammte. Jetzt rieb er sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die empfindliche Stelle.


  „Ich hab’s eilig. Muß in die Ballettschule“, rief Katja schon von der Straße her. „Aber deshalb brauchst du doch nicht gleich zu weinen..."


  „Soll ich dich hinfahren?“


  „Was?“


  „Ob ich dich mit dem Auto hinbringen soll?“


  Katja blieb abrupt stehen. Das hatte gesessen. Langsam kam sie näher.


  „Hab ich da eben richtig gehört?“


  „Hast du.“ Klaus grinste und fuhr fort, seine Ellbogen zu massieren. „Ein Feriengeschenk meines Alten. Führerschein. Er hat gemeint, wenn ich ihn mit meinem Bruder gemeinsam mache, ist es ein Aufwaschen. Genauer gesagt, Luischen hat es gemeint - sie hatte keine Lust, sich zweimal aufzuregen. Sie denkt in allem praktisch, wie du weißt.“


  „Und das Auto?“


  „Oh, vorerst darf ich Luischens benutzen. Sie fährt nicht mehr so gern, seitdem so ein Heini sie an der Ampel angemotzt hat, weil sie nicht schnell genug gestartet ist.“


  „Angemotzt?“


  „Ja. Er hat gesagt: ,Ab in die Urne, Oma!’“


  „Unverschämtheit! Ich hätte ihm eine geknallt!“


  „Luischen auch. Aber bis sie ausgestiegen war, hatte der Kerl bereits Gas gegeben und war abgehauen. Warte, ich hol mir nur schnell die Schlüssel.“


  „Was ist mit deinem Ellbogen? Du blutest ja!“


  „Och - Künstlerpech. Ein Indianer kennt keinen Schmerz.“


  „Ich mach dir ein Pflaster drauf.“


  Katja lief zur Haustür und wartete, bis Klaus ihr öffnete. Im Haus der Familie Funke kannte sie sich fast ebenso gut aus, wie in dem ihrer Eltern nebenan. Die beiden Familien waren in den wenigen Monaten, die sie nebeneinander wohnten, zu unzertrennlichen Freunden geworden, und Katja hatte sich daran gewöhnt, in Klaus einen großen Bruder zu sehen, einen guten Kumpel, der immer zur Stelle war.


  In einem der Einbauschränke in der Küche hatte Luischen einen Kasten, in dem sie allen möglichen Kleinkram aufbewahrte, unter anderem auch Pflaster jeder Größe. Wenn sie sich beim Kartoffelschälen oder Zwiebelschneiden in den Finger schnitt, hatte sie Katja schon öfter nach einem Pflaster geschickt. Mit sicherem Griff hatte Katja das richtige gefunden und schob Klaus den Ärmel hoch.


  „Du machst doch nicht etwa Jod drauf?“ erkundigte er sich ängstlich.


  „Keine Sorge, großer Held. Ich klebe nur was drüber, sonst verschmierst du dir deinen Pulli. So - schon erledigt. Können wir jetzt fahren?“


  „Danke schön, Frau Doktor. Komm!“


  Klaus fuhr wirklich gut. Er versuchte nicht, mit quietschenden Rädern durch die Kurven zu schlittern, um ihr zu imponieren, machte keine Vollbremsungen, bei denen man fast durch die Vorderscheibe flog, und bemühte sich nicht, von einer Straßenecke bis zur nächsten den Wagen auf Höchstgeschwindigkeit zu bringen.


  „Ausgezeichnet. Im Fahren: Note eins“, stellte Katja lobend fest.


  „Wirklich?“ Klaus wurde rot vor Stolz. „Freut mich, daß du mit mir zufrieden bist.“


  „Ja. Du fährst wie ein Mann, nicht wie ein Junge. Du bist überhaupt viel männlicher geworden.“


  „Mach keene Witze.“ Wenn Klaus verlegen wurde, verfiel er unwillkürlich in seinen alten Berliner Jargon. „Hab ick noch jar nich bemerkt.“


  Sie verließen das Dorf und bogen in die Autobahnauffahrt ein.


  Die Ballettschule Künzel lag — wie das Schulzentrum - im nächsten Ort, zwanzig Minuten brauchte man mit dem Auto, mit dem Bus eine gute halbe Stunde.


  „Könntest du vorher bei Petra halten? Wir könnten sie doch mitnehmen, dann kann sie deine Fahrkünste auch gleich bewundern.“


  „Warum nicht.“ Klaus wäre lieber mit Katja allein geblieben. Es gab so vieles zu besprechen, so vieles, was er sich in den Ferien zurechtgelegt hatte. Aus der Ferne war ihm das so leicht erschienen, aber jetzt, wo Katja neben ihm saß - in gewisser Weise war sie ein hoffnungsloser Fall, und manchmal zweifelte er dann, daß er für sie jemals etwas anderes als der große Bruder sein würde. „Du willst also tatsächlich weitermachen“, begann er, und war sich im gleichen Augenblick bewußt, wie idiotisch diese Frage war.


  „Weitermachen - womit?“


  „Mit dem Tanzen.“


  „Na klar! Wie kommst du überhaupt auf die Idee, ich könnte aufhören wollen?“


  „Willst du denn Tänzerin werden?“


  „Ich weiß nicht - vielleicht.“


  „Hm...“


  „Was dagegen?“


  „Nein, nein, absolut nicht. Ich kann’s mir nur nicht vorstellen. Ich habe dich immer mehr - na ja, sagen wir: für einen Kopfarbeiter gehalten. Auch wenn du wirklich prima getanzt hast auf eurem Ballettabend, aber...“


  „Was aber?“


  „Na ja, ich dachte, es wäre mehr so ’n Hobby..."


  „Dann wirst du dich an den Gedanken gewöhnen müssen, daß es weit mehr ist als ein Hobby.“


  Peng! Er hatte es genau falsch angefangen. Jetzt war sie eingeschnappt. Zum Glück hielten sie gerade vor dem Haus, in dem Petra wohnte. Katja stieg aus und verständigte Petra durch das verabredete Klingelzeichen, daß sie unten auf sie wartete. Kurz darauf kam Petra die Treppen herunter, im Arm einen Blumenstrauß, an der anderen Seite einen vollgepackten Korb.


  Klaus sprang aus dem Wagen und half ihr, die Sachen im Kofferraum zu verstauen.


  „Macht ihr heute noch ein Picknick, oder wozu brauchst du das ganze Zeug?“ fragte er kopfschüttelnd.


  „Das ist für unsere Begrüßungsfeier. Frau Künzel kommt heute aus dem Sanatorium zurück. Da müssen wir sie natürlich ganz groß empfangen.“


  „Natürlich.“


  Für den Rest der Fahrt blieb Klaus schweigsam. Die Mädchen sprachen über die bevorstehende Feier, und bald hielten sie vor dem großen altmodischen Mietshaus, in dessen Kellerräumen sich die Ballettschule Künzel befand.


  „Danke schön fürs Herbringen, du bist ein Schatz!“ rief Katja, schon halb in der Tür. „Ich schmeiß dir bei Gelegenheit auch mal wieder einen Stein in den Garten...tschüs!“


  Die Unterrichtsräume glichen einem üppig blühenden Garten. Jedes der Mädchen hatte mindestens einen Strauß mitgebracht, an den Wänden prangten Fähnchen und bunte Plakate mit Willkommensgrüßen und guten Wünschen. Ein paar der Schüler und Schülerinnen, die in den Ferien nicht verreist gewesen waren, hatten den großen Ballettsaal frisch gestrichen und Frau Künzels Büro neu tapeziert.


  Im Warteraum stand eine Theke mit Gläsern und Geschirr bereit, daneben auf einem Tisch prangten Kuchen und belegte Brötchen. Es hatte einen regelrechten Wettstreit zwischen den Mädchen gegeben, wer den schönsten Kuchen backen würde.


  „Wenn ich mir das so betrachte, bedaure ich, daß ich etwas zu Mittag gegessen habe“, seufzte Katja.


  „Du wirst es gleich noch mehr bedauern“, sagte Petra feierlich und hob eine mit einem Tuch bedeckte Platte aus ihrem Korb. „Hilf mir mal, nimm das Tuch runter!“


  Katja gehorchte. Zum Vorschein kamen zwei dick mit Puderzucker bedeckte Strudel von beachtlichen Ausmaßen.


  „Ein Apfel- und ein Zwetschgenstrudel“, erklärte Petra stolz. „Bei Tante Ulla studiert und hier ganz allein hergestellt!“


  „Alle Achtung, damit kann ich nicht konkurrieren. Aber ich brauchte ja auch nur für Getränke zu sorgen.“


  „Alles fertig, Kinder? Sie müssen bald da sein. Constanze und Ulrike holen Frau Künzel zu Hause ab.“


  Elfie Krüger, Frau Künzels Assistentin, fegte durch den Raum, rückte hier etwas zurecht, zupfte dort einen Fussel vom Teppich und schien mehr Lampenfieber zu haben, als vor dem großen Tanzabend, den sie zugunsten ihrer Lehrerin gegeben hatten, als diese nach ihrem schweren Unfall noch im Krankenhaus lag. Monatelang hatten die Schülerinnen gemeinsam mit Elfie den Betrieb in der Ballettschule allein aufrechterhalten.


  „Kommen sie mit einem Taxi?“ erkundigte sich Katja und trat auf Zehenspitzen an das kleine Fenster, das eigentlich mehr ein Luftschacht war. Viel mehr als vorübereilende Füße und die Räder der parkenden Autos konnte man nicht erkennen.


  „Janos wollte sie fahren, wenn er pünktlich genug von der Probe kommt.“


  „Da sind sie! Achtung!“ fiel ihr Katja ins Wort. „Alles auf die Plätze!“


  Der Ruf wirkte wie ein Trompetensignal. Aus allen Türen zugleich schossen die Schülerinnen heraus, kleine und große


  Mädchen drängten in den Raum und stellten sich blitzschnell in einem Halbkreis auf. Elfie zündete ein paar Kerzen an und sah sich noch einmal prüfend um. In Sekunden war es totenstill im Raum.


  „Sie sind schon auf der Treppe“, wisperte Marlene.


  Am Ende des Ganges wurde die Tür aufgeschoben, dann näherten sich leise Schritte.


  „Achtung - fertig - los!“ flüsterte Elfie.


  Petra summte den Ton an, dann schallte es Frau Künzel lautstark entgegen:


  


  
    „For she’s a jolly good fellow,
  


  
    for she’s a jolly good fellow,
  


  
    for she’s a jolly good fe-he-loooow
  


  
    - and so say all of us...“
  


  


  Katja sang, was ihre Lunge hergab. Sie sah die zerbrechliche kleine alte Dame mit den gütigen Augen, sah, wie sehr sie sich durch die monatelange Krankheit verändert hatte, sah, wie ihr die Freudentränen über die Backen liefen und spürte, daß sie selbst gleich anfangen würde zu heulen, wenn sie nicht diesen Kloß in ihrer Kehle wegsingen würde. Den anderen schien es ähnlich zu gehen, der Gesang glich bald mehr einem Gebrüll.
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  Erst Janos’ verzweifelte Grimassen hinter dem Rücken von Frau Künzel, mit denen er andeutete, daß ihm gleich das Trommelfell platzen würde, lösten die Spannung in Gelächter und überschwengliche Begrüßung.


  Frau Künzel umarmte jede einzelne ihrer Schülerinnen. Im Hintergrund erhob sich emsige Geschäftigkeit, Gläser wurden eingeschenkt und herumgereicht.


  Janos geleitete Frau Künzel zu einem Sessel, dann ergriff er ein Glas und hob es hoch empor.


  „Seid bitte alle mal still“, rief er übermütig. „Ich möchte die erste und letzte Rede meines Lebens halten. Wenn ich stecken bleibe, müßt ihr mir helfen.“


  Er stellte sich feierlich vor Frau Künzel auf, und die Mädchen umringten ihn.


  „Liebe, verehrte Lehrerin, Meisterin, Ersatzmutter und Freundin!“ begann er, und die Mädchen murmelten Zustimmung. „Herzlich willkommen zu Hause! Ich gehöre zwar nicht mehr direkt zu Ihren Schülern, sondern bin seit einigen Jahren aus dem Nest entlassen - trotzdem möchte ich im Namen aller Schüler der Ballettschule Künzel meiner Freude Ausdruck geben, daß Sie wieder gesund in unserer Mitte sind!“ Heftiger Beifall unterstrich Janos’ feierliche Ansprache. „Wir haben in Ihrer Abwesenheit versucht, die Schule nach besten Kräften weiterzuführen - heute geben wir Sie in Ihre Hände zurück. Wir wünschen Ihnen von Herzen Glück und Erfolg und...“


  „...und freuen uns, endlich wieder bei Ihnen arbeiten zu dürfen, auch wenn Janos ein hervorragender Lehrer war“, platzte Katja heraus.


  „Danke, Katjuscha“, Janos warf Katja eine Kußhand zu, „ich wollte noch irgendwas Bedeutendes sagen, aber ich habe es vergessen. Prost!“


  „Vielen Dank, mein lieber Junge!“ Frau Künzel stand auf, um Janos zu umarmen. „Eigentlich wollte ich auch so eine schöne Rede halten", meinte sie lächelnd, „aber ich fürchte, ich bin viel zu gerührt und durcheinander. Ich danke euch allen von ganzem Herzen...und nun, ich glaube, ich werde das jedem einzelnen von euch sagen.“


  „Und jetzt laßt uns feiern!“ rief Janos, um den Rest der gerührten Stimmung zu verjagen. „Musik!“ Er stieß mit Frau Künzel an und leerte sein Glas in einem Zug.


  Ein Mädchen nach dem anderen trat zu Frau Künzel und stieß ebenfalls mit ihr an. Die Kleineren mit Orangensaft, die Größeren mit Sekt oder einer Mischung aus beidem — je nach Alter. Elfie, Petra, Constanze und Ulrike postierten sich hinter der Theke und begannen, Kuchen zu verteilen. Katja und Marlene gingen herum und schenkten ein. An Unterricht war heute nachmittag nicht mehr zu denken. Und wer ahnungslos die Schule betrat, wurde aufgefordert, mitzufeiern.


  „Sehen wir dich nun heute zum letzten Mal hier?“ fragte Katja Janos in einer Pause.


  „Nein, nein, noch bist du mich nicht los“, erwiderte er lachend. „Frau Künzel hat mich gebeten, sie hin und wieder zu vertreten, bis sie wieder ganz bei Kräften ist. Das Unterrichten wird sie noch sehr anstrengen.“


  „Ja, man kann es mit der Angst kriegen, wenn man sie so sieht. Prima, daß du noch ein bißchen weitermachst bei uns. Du hättest mir sehr gefehlt.“


  Noch vor ein paar Wochen wäre sie rot geworden bei diesem Satz, und das Herz hätte ihr bis zum Halse geklopft. Aber das war vorbei. Janos war ihr Vorbild, ihr Lehrer, ein guter Tänzer -ein Kollege und Kamerad. Mehr nicht.


  „Katja, dein Typ wird gewünscht!“ rief Britta vom Eingang her.


  Katja lief den langen Flur entlang und schlitterte übermütig die letzten paar Meter bis zur Tür. Unversehens stand sie vor Klaus.


  „Nanu? Was machst du denn hier?“


  „Och, ich kam zufällig vorbei. Mußte für Luischen noch was besorgen, da dachte ich, ich kann ja mal nachsehen, ob du schon fertig bist - ich meine, wenn ich das Auto schon mal habe...“


  „Du kommst genau richtig zum Mitfeiern!“ sagte Katja lachend. „Es ist eine Bombenstimmung!“


  „Aber Luischen?“


  „Die wartet schon. Kannst sie ja anrufen. Nun komm doch -wir brauchen dringend noch jemand, der uns essen hilft!“


  Katja zog Klaus fort und schleppte ihn zu Frau Künzel.


  „Ich bringe noch einen Gast, Frau Künzel. Darf ich Ihnen meinen großen Adoptivbruder vorstellen? Klaus Funke.“


  „Adoptivbrüder?“ Frau Künzel gab Klaus lächelnd die Hand. „Wir sind Nachbarn“, erklärte Katja. „Und da er ganz fabelhafte Eigenschaften besitzt, habe ich ihn adoptiert. Er hat gerade seinen Führerschein gemacht und darf das Auto seiner Großmutter fahren. Da er in der Nähe war, kam er vorbei, um zu sehen, ob er mich mit nach Hause nehmen könnte.“


  „Das ist aber nett. Kommen Sie, Klaus, feiern Sie ein bißchen mit uns. Katja wird Ihnen etwas zu essen bringen.“


  „Hallo! Kennen wir uns nicht?“ Janos hatte Klaus entdeckt und schüttelte ihm die Hand.


  Klaus schaute ein wenig kariert. So ganz hatte er seine Eifersucht auf den berühmten Janos Thöldy noch nicht überwunden.


  Aber als Janos fortfuhr: „Sie sind doch Katjas Freund, nicht wahr?“ war das Eis gebrochen. Klaus’ Stimmung kletterte im Nu um etliche Grade in die Höhe. Janos ging, um ihm etwas zu trinken zu holen, und Klaus wandte sich Frau Künzel zu. Bald war er in eine lebhafte Unterhaltung vertieft, und je länger er sich mit der Ballettlehrerin unterhielt, desto besser konnte er Katjas Begeisterung für die mütterliche, kluge Frau verstehen.


  „Seid ihr schon lange befreundet?“ fragte Frau Künzel nach einer Weile.


  .Ja und nein...“ antwortete Klaus zögernd und schluckte an einem zu großen Stück Apfelstrudel. „Ich meine, wir sind nicht so...so eng befreundet. Mehr...na ja, gute Kameraden.“


  „Ich verstehe.“


  „Das liegt aber nicht an mir“, platzte Klaus heraus und wurde im gleichen Moment rot. „Es ist... ich meine...Katja interessiert sich eben nur fürs Tanzen und sonst nichts.“


  „Nun, das kann sich ja eines Tages ändern“, erwiderte Frau Künzel lächelnd.


  


  


  Blinder Passagier an Bord


  


  Als Katja am Freitag nachmittag aus dem Bus stieg und in die Straße einbog, in der die Reihenhaussiedlung lag, in der sie wohnte, wurde sie urplötzlich von einer bohrenden Unruhe befallen. Bis jetzt hatte sie sich auf ein langes, schulfreies Wochenende gefreut, noch im Bus hatte sie überlegt, was sie alles tun wollte. Doch nun sagte ihr ein Vorgefühl, daß das Wochenende nicht nach ihren Wünschen ausfallen würde.


  „Ach was!“ murmelte Katja und versuchte die innere Unruhe abzuschütteln. „Was soll schon los sein...“


  Aber sie kannte das. Sie spürte immer im voraus, wenn etwas Ungewöhnliches passierte...


  Im Haus war es still. Wahrscheinlich hatte Mami die Zwillinge getrennt, und einer machte in der Küche, der andere im Jungenzimmer Hausaufgaben. Celia war um diese Zeit noch beim Klavierunterricht.


  Katja stieg über die Gummistiefel der Brüder, die mal wieder genau vor dem Eingang lagen, und hängte ihre Jacke über den letzten freien Bügel, den sie am Boden des vollgestopften Garderobenschranks fand.


  „Mami?“


  „Hier unten...“ kam es dumpf aus dem Keller.


  Aha. Sicher hatte Mami wieder ein halbes Dutzend Stecknadeln zwischen den Lippen und kämpfte einen aussichtslosen Kampf gegen den Berg Stopfwäsche, der nie kleiner wurde. Katja stieg die Treppe hinunter und betrat den Hobbyraum, in dem Mami ihre Nähmaschine und einen Schrank voller Flickwäsche aufgestellt hatte.


  Mami saß über die Nähmaschine gebeugt inmitten einer Wolke von zartgemusterter, türkisblauer Seide und hatte, wie Katja vermutet hatte, den Mund voller Stecknadeln.


  „He! Was soll denn das werden?“ rief Katja überrascht aus.


  Mami, wegen der Stecknadeln unfähig zu sprechen, deutete auf ein Schnittmuster, das ein elegantes Abendkleid zeigte.


  „Für dich?“


  Mami nickte.


  „Aber du brauchst doch so was nie!“


  Jetzt endlich entschloß sich Mami, die Stecknadeln aus dem Mund zu nehmen.


  „Doch. Morgen.“


  „Morgen?“ Katja spürte erneut die Unruhe, die sie vorhin befallen hatte. „Ihr geht auf einen Ball?“


  „Wir fliegen. Papi nimmt mich übers Wochenende nach Berlin zu einer Tagung mit. Und da gibt’s einen großen Ball.“


  „Hochinteressant“, Katja ließ sich rückwärts auf einen


  Wäschesack sinken. „Und wann fliegt ihr?“


  „Morgen früh um sieben. Ihr müßt eben die zwei Tage ohne meine Hilfe auskommen. Du machst das schon“, sagte Mami fröhlich.


  „Das ist doch zum - warum erfährt man in dieser Familie nie was?“ maulte Katja.


  „Es hat sich ja erst heute mittag entschieden. Da warst du schon weg.“


  Katja erhob sich seufzend. Das Wochenende war im Eimer, da gab es nun nichts mehr dran zu rütteln. Sie würde die Zwillinge hüten und sich um Celia kümmern müssen, und alle drei würden sich nach Kräften bemühen, sie zu ärgern, wo sie nur konnten.


  „Hilf mir mal...“


  Mami streifte Jeans und Pulli ab und warf sich das halbfertige Gewand über. Kritisch betrachtete sie sich im Spiegel.


  „Hübsch. Aber - ich weiß nicht, irgendwas stimmt da nicht.“


  „Wieso, ist doch sehr schick! Steht dir prima!“


  „Ich weiß nicht -“ Mami schüttelte ratlos den Kopf.


  Katja warf einen Blick auf die Abbildung.


  „Aber ich weiß. Du hast es falsch rum an!“


  „Wirklich? Na so was Mami hob das Gebilde wie ein Zeltdach über ihren Kopf und drehte es. Jetzt stimmte es mit der Modezeichnung überein. „Hm...“


  „Soll ich dir den Saum abstecken?“


  „Warte mal, ich überlege gerade Stirnrunzelnd prüfte Mami ihr Spiegelbild.


  „Nein!“ sagte sie plötzlich entschlossen. „Ich drehe es wieder um. Falsch herum gefällt es mir viel besser!“


  


  Am nächsten Morgen erwachte Katja davon, daß ihr ein paar kräftige Tropfen ins Gesicht platschten. Noch bevor sie sich richtig darüber klarwerden konnte, wieso es plötzlich in ihr Bett regnete, hörte sie Markus und Fips miteinander flüstern.


  Katja öffnete vorsichtig ein Auge. Da standen die beiden Helden in Schlafanzügen im Garten und spritzten mit einer Wasserpistole durch das offene Fenster. Katja stellte sich schlafend, bis Markus von neuem auf sie zielte, dann griff sie blitzschnell nach ihrem Kopfkissen und feuerte es auf die Brüder.
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  Ein empörter Schrei sagte ihr, daß sie gut getroffen hatte. Markus hatte sich rücklings in den Wassereimer gesetzt, in dem die beiden kurz zuvor ihre Munition herangeschleppt hatten. Katja hörte ihn wütend losheulen und richtete sich seufzend auf, um nachzusehen, was passiert war. Aber da flog schon das nächste Geschoß heran, diesmal war es Markus’ pitschnasse Schlafanzughose, die er zornerfüllt durchs Fenster schleuderte. Der Tag fing ja gut an!


  „Kommt rein und hör auf zu plärren, Markus. Ich mach euch Frühstück“, knurrte Katja und schleuderte die nasse Hose zurück durchs Fenster. Diesmal traf sie Fips.


  „Warum ich, ich hab überhaupt nichts getan!“ empörte sich der. „Das sag ich Mami, wenn sie wiederkommt!“


  „Tu das, mein Lieber. Und jetzt kommt, aber ein bißchen dalli!“


  „Machst du uns Spiegeleier?“


  „Das hängt von eurem Benehmen ab.“


  „Wir kommen schon!“ flötete Markus liebenswürdig.


  „Aber mit Speck!“ fügte Fips hinzu.


  Celia stand bereits in der Küche und rührte in einem Suppenteller, der randvoll mit einer Mischung aus Rosinen, Kakao, Zucker, Haferflocken und Milch gefüllt war. Im Umkreis von zwei Metern waren Tisch und Fußboden mit Kakao und Zuckerkrümeln bedeckt, Milchlachen zierten den Tisch.


  „Die Schweinerei machst du bitte sofort weg!“ befahl Katja streng. „Eher betrete ich die Küche nicht.“


  „Dann kriegen wir ja nie Frühstück!“ maulte Fips.


  „Ihr könnt eurer Schwester ja behilflich sein. Wenn ihr fertig seid, ruft mich. Ich gehe inzwischen ins Bad.“


  Es dauerte ungefähr zwanzig Minuten, dann schallte es dreistimmig durch die Tür:


  „Die Küche ist sauber, du kannst kommen!“


  „Okay... “


  Sie hatten die Arbeit gründlich besorgt. Keine Ecke hatten sie ausgelassen. Tisch, Stühle und Fußboden waren mit einer gleichmäßigen Schmierschicht überzogen, als hätten sie den Lappen nicht in Wasser, sondern in Kakao gespült. Seufzend machte sich Katja daran, die Spuren der Säuberungsaktion zu beseitigen.


  „Ich wäre euch sehr dankbar, wenn ich die nächsten drei Stunden nichts von euch sehe und höre“, sagte Katja, nachdem sie gefrühstückt hatten. „Um ein Uhr gibt es Mittagessen. Räumt eure Zimmer auf und dann verzieht euch - ich habe zu arbeiten.“


  „Keine Sorge, wir haben sowieso was vor“, erklärte Markus und sah seinen Zwillingsbruder bedeutsam an.


  „So? Was denn?“ fragte Katja alarmiert.


  „Wir sind mit Jochen verabredet“, antwortete Markus schnell, ehe Fips dazu kam, den Mund aufzumachen.


  „Ja, ja, mit Jochen“, bestätigte Fips. „Komm, Markus.“


  Die Zwillinge verschwanden in ihrem Zimmer, wo Katja sie noch eine Weile tuscheln und kramen hörte. Dann erklang ein klapperndes Geräusch. Aha, sie popeln in ihren Sparbüchsen rum, um sich Süßigkeiten zu kaufen, dachte Katja. Na, meinetwegen. „Das reicht nicht“, hörte sie Fips sagen. „Macht nichts, ich hab eine andere Idee!“ Typisch Markus, die Ideen kamen immer von ihm. Was er wohl jetzt wieder anstellen würde...


  Katja machte sich daran, das Badezimmer aufzuräumen. Sie brachte die Schmutzwäsche in den Keller, goß die Blumen im Wohnzimmer, holte die Post aus dem Briefkasten und räumte schließlich ihr eigenes Zimmer auf.


  Im Haus blieb es still. Unheimlich still, fand Katja. Celia lag auf ihrem Bett und las, die Zwillinge trieben sich draußen herum. Katja setzte sich an ihren Schreibtisch und vertiefte sich in ihre Hausaufgaben.


  Nach einer Weile ging leise die Haustür. Jemand schlich an ihrem Zimmer vorbei.


  „Markus?“


  „Ich bin’s“, rief Fips. „Will nur was holen...“


  Wieder wurde es still im Haus.


  Gegen zwölf Uhr hörte Katja die Zwillinge zurückkommen. Sie sangen aus voller Kehle und ziemlich falsch „Ein Kuckuck und ein Esel...“und drückten sich in ungewöhnlicher Geschwindigkeit an Katjas Zimmertür vorbei.


  „Was habt ihr angestellt?“ brüllte Katja, ohne von ihrer Arbeit aufzusehen.


  „Überhaupt nichts!“ Aus den Stimmen der Zwillinge klang ehrliche Empörung. Dann verschwanden sie in ihrem Zimmer.


  Katja packte Hefte und Bücher zusammen und ging in die Küche, um das Mittagessen vorzubereiten. Mami hatte eine Suppe gekocht, zum Nachtisch sollte es gefüllte Eierkuchen geben.


  Im Zimmer der Zwillinge blieb es ruhig, nur manchmal sangen sie aus unerfindlichen Gründen plötzlich los, was ihnen in den Kopf kam. Das schien ein neues Spiel zu sein, Katja war derlei gewöhnt.


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  [image: ]


  


  Gegen halb eins erschien Jochen an der Haustür. Unter dem Arm trug er einen Plattenspieler.


  „Darf ich zu den Jungs?“ fragte er, ohne sich mit der Begrüßung aufzuhalten.


  „Aber nur eine halbe Stunde, wir essen gleich.“


  „Okay, will ihnen nur was bringen.“


  Jochen duckte sich unter Katjas Arm durch und flitzte die Treppe hinauf. Oben klopfte er vorsichtig an. Höfliches Kind, dachte Katja und wandte sich wieder ihrem Eierkuchenteig zu. Die Suppe brodelte, und das Fett in der Pfanne brutzelte und spritzte, so hörte sie nichts von dem eiligen Hin und Her zwischen dem Zimmer der Jungen und dem Bad.


  Wenig später verließ Jochen das Haus wieder, höflich grüßend und in größter Eile, als brenne ihm der Hosenboden. Und gleich darauf erschienen die Zwillinge in der Küche. Sie hatten sich unaufgefordert die Hände gewaschen und die Haare gekämmt und überboten sich in Hilfsbereitschaft.


  „Sollen wir schon mal den Tisch decken?“


  „Können wir dir was helfen?“


  „Ihr müßt ja mächtig Hunger haben. Okay, deckt den Tisch, ist gleich alles fertig.“


  „Du hast doch nichts dagegen, wenn wir ein bißchen Musik anstellen?“ fragte Markus schmeichelnd.


  „Wenn ihr unbedingt wollt - ausnahmsweise.“


  Fips raste ins Wohnzimmer und stellte das Radio auf volle Lautstärke.


  „Leiser!“ brüllte Katja. „Ich habe nichts davon gesagt, daß wir für die gesamte Nachbarschaft ein Konzert geben wollen. Ihr habt heute scheinbar den Musik-Tick. Celia! Komm zum Essen!“


  „Müssen wir die Suppe essen? Können wir nicht erst mal die Pfannkuchen und dann...“ versuchte Markus zu handeln, aber Katja schnitt ihm das Wort ab.


  „Kommt nicht in Frage. Erst die Suppe.“


  „Na schön.“


  Die Zwillinge benahmen sich heute wirklich ungewöhnlich gesittet. Was Mami ihnen wohl versprochen hatte, daß sie sich so viel Mühe gaben?


  „Was habt ihr denn heute nachmittag vor?“ erkundigte sich Katja.


  „Och - wir legen uns auf die Betten und lesen“, meinte Fips und schielte zu Markus hinüber.


  „Ja - und hören Platten!“ beeilte sich Markus zu sagen.


  „Bei dem schönen Wetter? Warum geht ihr nicht lieber an die frische Luft?“


  „Waren wir ja heute morgen schon“, erklärte Markus. „Das reicht.“


  „Na, wie ihr wollt. Sagt mir auf jeden Fall Bescheid, wenn ihr weggeht.“


  Katja hätte eigentlich spüren müssen, daß das wohlerzogene Gehabe der Zwillinge Alarmstufe eins bedeutete. Aber sie war froh, ihre Ruhe zu haben. Sie verbrachte einen gemütlichen Nachmittag in ihrem Zimmer und auf der Veranda, las und hörte Musik, telefonierte mit Petra und spielte mit Klaus eine Partie Tischtennis. Gegen sechs Uhr ging sie in die Küche, um das Abendbrot vorzubereiten.


  Merkwürdig. Hatte Mami nicht gesagt, sie hätte reichlich Wurst und vier große Schnitzel für morgen gekauft? Von der Wurst waren ganze drei Scheiben übrig, und die Schnitzel waren so klein, daß sie kaum für einen reichten. Und wo war der Napf mit dem Suppenrest vom Mittagessen geblieben?


  „Markus! Fips! Kommt sofort her!“


  Wie der Blitz erschienen die beiden Jungen am oberen Treppenabsatz, unschuldige Engel vom Scheitel bis zur Sohle.


  Katja schnüffelte.


  „Sagt mal, was stinkt hier eigentlich so? Hat sich einer von euch in die Hosen gemacht?“


  Heftiges Kopfschütteln.


  „Das kommt sicher von draußen!“ meinte Markus. „Hast du uns deshalb gerufen?“


  „Nein, ich wollte euch fragen — was jault denn da so?“ unter-, brach sich Katja.


  „D-d-das ist die Platte von Jochen...“


  „Ach so. Komische Platte. Wer von euch war am Kühlschrank?“


  „Ach - wir - wir haben uns nur ein Brot geschmiert. Das war alles. Ehrenwort!“


  „Komisch. Versteh ich nicht.“


  „Wieso - ist was weg?“ fragte Fips gedehnt.


  „Die Suppe von heute mittag. Und ein Teil der Schnitzel.“ Katja sah prüfend in die ahnungslosen Gesichter der beiden Jungen.


  „Das war sicher eine von den fremden Katzen. Das Fenster stand doch auf“, sagte Markus eifrig.


  „Sicher. Sie ist durchs Fenster gekommen, hat sich den Kühlschrank aufgemacht, von jedem Schnitzel ein Stück runtergeschnitten und dann hat sie sich den Suppentopf unter den Arm geklemmt und ist gegangen“, höhnte Katja. „Na ja, lassen wir das. Wenn Mami und Papi wieder da sind, wird es sich vermutlich aufklären. Aber falls ihr wissen wollt, was ich denke: Ihr werdet den fremden Katzen ein bißchen geholfen haben. Aber bitte, das ist euer Problem. Dann kriegt ihr eben morgen mittag nur Kartoffeln mit Soße.“


  Für den Rest des Abends waren die Zwillinge von unterwürfiger Liebenswürdigkeit. Sie verzichteten freiwillig aufs Fernsehen, verschwanden sofort im Badezimmer, um sich zu duschen, nachdem sie aufgegessen hatten und beteuerten, Katja brauche nicht erst nach oben zu kommen, um ihnen gute Nacht zu sagen. Sie verabschiedeten sich mit einer Fülle von Komplimenten und Schmeicheleien, umarmten sie heftig und verschwanden in ihrem Zimmer. Katja beschloß, fünf Minuten später nach dem Rechten zu sehen, aber da gerade ein interessanter Film im Fernsehen lief, vergaß sie es wieder.


  Erst Celia erinnerte sie an ihr Vorhaben.


  „Ich wasche mich heute nicht. Das kann ja kein Mensch aushalten“, muffelte sie im Flur vor sich hin.


  „Was - das Waschen?“ fragte Katja, nicht sonderlich interessiert.


  „Den Gestank. Im Badezimmer riecht es wie im Schweinestall. Und alle Waschlappen haben sie zum Aufwischen benutzt!“


  „Zum Aufwischen von was?“ Jetzt endlich wurde Katja hellhörig. „Ist einem von den Jungens schlecht geworden?“


  „Woher soll ich das wissen. Frag sie doch selber.“


  Katja erhob sich seufzend. Sie hatte es nicht besonders eilig, ins Zimmer der Jungen zu kommen, was immer dort auf sie wartete, es würde etwas mit Arbeit zu tun haben, Aufwischen, Betten frisch beziehen, Wäsche einweichen - und Mami amüsierte sich inzwischen in dem himmlischen Türkisfarbenen auf dem Ball in Berlin! Das Leben war ungerecht.


  Vorsichtshalber schaute sie zuerst mal ins Bad. Der Gestank war bestialisch, da hatte Celia ausnahmsweise recht.
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  Aber sonst konnte sie nichts Ungewöhnliches entdecken, es sei denn, daß sämtliche Waschlappen verschmutzt im Wäschekorb lagen und die Rolle Toilettenpapier verschwunden war.


  Katja ging leise zum Zimmer der Jungen hinüber und lauschte. Sie schienen zu schlafen. Um so besser. Leise öffnete Katja die Tür. Nur kein Licht machen, damit sie nicht aufwachen, nur ein schlafender Junge ist ein lieber Junge - verflixt! Was war das? Katja war in etwas Weiches getreten. Also doch! Seufzend beugte sie sich über den schlafenden Markus.


  Aha! Er war also der Übeltäter. Ein beißender Geruch ging von ihm aus, kaum zum Aushalten! Was der bloß wieder angestellt hatte? Komisch. Vorhin hatte er doch noch nicht so gerochen?


  Katja ging zu Fips hinüber. Nein, hier schien alles in Ordnung zu sein. Im Halbdunkel sah sie seinen Schopf unter der Bettdecke hervorschauen und strich ihm zart über den Kopf. Aber irgendwas stimmte da nicht! Katja tastete nach dem Gesicht ihres Bruders und hatte plötzlich einen zweiten Haarschopf unter ihrer Hand. Ja, da lagen zwei Jungen im Bett. Markus und Fips. Aber wer war dann der dritte - im anderen Bett drüben, der so schauderhaft stank?


  Katja tastete nach dem Lichtschalter. Im gleichen Augenblick heulte der fremde Junge so fürchterlich auf, daß Katja vor Schreck wie erstarrt stehenblieb. Die Zwillinge fuhren hoch.


  „Mach den Plattenspieler an, er jault wieder“, zischte Markus, „damit sie nichts hört!“


  „Sie hat es schon gehört“, sagte Katja und knipste das Licht an.


  Die Zwillinge saßen kerzengerade und starrten sie mit offenen Mündern an.


  „Was ist hier los?“ donnerte Katja.


  „Pschschscht!“ machte Markus erschreckt. „Weck ihn nicht auf! Du erschreckst ihn ja...“


  Der Jaulton aus dem zweiten Bett verstärkte sich und ging schließlich in kräftiges Bellen über. Katja war so überrascht, daß sie kein Wort herausbrachte. Erst jetzt sah sie die gleichmäßig über den Teppich verteilten feuchten Flecken und das breitgetretene Häufchen, das sie vorhin im Dunkeln erwischt hatte.


  „Sei doch still, Hermann, ist ja gut...“ Wie eine besorgte Glucke zu ihrem Küken stürzte Fips auf das schwarzbraune Etwas in seinem Bett zu, nahm es in die Arme und streichelte es. Katja war es unmöglich zu erkennen, wo bei diesem Geschöpf vorne und wo hinten war, aber Fips schien da keine Schwierigkeiten zu haben.


  „Schafft sofort dieses Vieh aus dem Haus!“ keuchte Katja. „Was fällt euch ein, ein wildfremdes Tier hier hereinzubringen. Was ist das überhaupt?“


  Markus wurde rot vor Empörung.


  „Also erstens ist Hermann kein Vieh, sondern ein Hund“, zeterte er. „Sogar ein ganz kostbarer. Zweitens bleibt er hier, denn er gehört uns. Wir haben ihn gekauft, weil... nämlich...“


  „...um sein Leben zu retten nämlich!“ half Fips weiter.


  „Kostbar! Gekauft! Und wovon, bitte?“ japste Katja und erinnerte sich dunkel an das Geräusch klappernder Sparbüchsen. „So viel Geld habt ihr doch gar nicht?“


  „Wir haben gesammelt“, erklärte Markus, als sei es die natürlichste Sache der Welt.


  „Gesammelt?“


  „Ja - wir haben uns eine Büchse gemacht und für die hungernden Tiere gesammelt. Über dreißig Mark haben wir zusammenbekommen!“


  „Und dann konnten wir diesen schönen - diesen wunderschönen...“ Fips umarmte das schwarzbraune Ungetüm heftig und vergaß, was er sagen wollte.


  „Es ist ein ganz wertvoller Hund“, beeilte sich Markus zu beteuern, ehe Katja den Mund aufmachen konnte. „Ein echter Schnauzel!“


  „Schnauzer, meinst du wohl...“


  „Nein, Schnauzel! Sein Vater war ein Riesenschnauzer und seine Mutter eine Pudelkönigin.“


  „Königspudel“, berichtigte Fips. „Und er ist noch ganz jung und...“


  „Das merkt man“, warf Katja mit einem Seitenblick auf die vielen Pfützen ein.


  „... und er sollte getötet werden, weil keiner ihn kaufen wollte, aber der Mann hat gesagt, wenn wir ihn kaufen, gibt er ihn uns ganz billig - für den halben Preis!“


  „Und wieviel war das?“


  „Nur fünfzig Mark!“


  „Geschenkt! Und ihr bildet euch im Ernst ein, daß Mami und Papi das erlauben? Da kann ich nur lachen!“


  „Sie müssen. Wenn sie uns Hermann wegnehmen, dann gehen wir auch!“ verkündete Fips düster.


  Hermann jaulte herzzerreißend auf und sprang vom Bett. Er , legte sich Katja auf die Füße und sah sie von unten herauf flehend an.


  „Er muß mal“, brummte Katja. „Komm, Hermann, Gassi gehen! Habt ihr keine Leine für dieses Ungeheuer?“


  „Ungeheuer! Wie kannst du so was sagen! Siehst du, jetzt ist er beleidigt“, empörte sich Fips.


  „Unsinn. Er läuft gerade mal wieder aus. Los, holt einen Eimer mit Wasser und einen Lappen, ich bringe ihn nach unten.“


  „Du willst ihn doch nicht wegjagen?“ erkundigte sich Fips ängstlich.


  „Nein, ich schicke ihn nur in den Garten. Vielleicht tut er mir den Gefallen und macht sein nächstes Häufchen auf den Rasen. Und dann werde ich mit Luischen reden. Vielleicht weiß die einen Rat.“


  


  


  Ein Überraschender Vorschlag


  


  Luischen kannte sich aus. Luischen liebte Hunde und hatte selber etliche besessen. Nach dem Tode ihres letzten vierbeinigen Freundes war sie so verzweifelt gewesen, daß sie beschloß, sich nie wieder einen Hund zu halten, um nicht nochmals einem solchen Trennungsschmerz ausgesetzt zu werden.


  Als Katja bei ihr anklopfte und wirres Zeug von einer Katastrophe herausstotterte, dachte Luischen zunächst, der Fernsehapparat wäre explodiert oder einer der Zwillinge hätte sich das Bein gebrochen. Daß sie einen blinden Passagier in ihr Zimmer geschmuggelt hatten, erzeugte bei Luischen einen nicht endenwollenden Heiterkeitsausbruch.


  „Luischen! Ich weiß nicht, was ich machen soll!“ jammerte Katja. „Das Biest ist nicht stubenrein, das ganze Haus stinkt bereits, außerdem scheint sein Magen nicht in Ordnung zu sein!“


  „Kein Wunder, bei allem, was ihm die Zwillinge vermutlich zu fressen gegeben haben. Warte, ich komme mit.“


  Luischen nahm ihre Strickjacke vom Stuhl, warf sie sich mit einem energischen Schwung über die Schultern und schritt zur Tür. Auf dem Flur stießen sie mit Klaus zusammen, der neugierig aus seinem Zimmer kam.


  „Gut, daß du da bist, wir werden deine Hilfe brauchen kön1 nen“, sagte Luischen. „Komm mit!“


  Hermann wartete bereits an der Haustür. Und als hätte er erkannt, daß hier endlich jemand war, der seine Sprache verstand, sprang er an Luischen hoch und legte ihr seine Pfoten auf die Brust.


  „Du lieber Himmel, wie siehst du denn aus!“ rief die alte Dame ehrlich entsetzt. „Völlig verwahrlost! Wie kann man denn ein Tier so verkommen lassen! Fünfzig Mark hat der Gauner den Kindern abgenommen? Da gehe ich morgen sofort hin. Dem Kerl werde ich mal auf die Zehen treten! Den sehe ich mir an. Na komm, Hermann, wir wollen dich mal bei Licht betrachten.“


  Luischen nahm Hermann kurzerhand auf den Arm und schleppte ihn in die Küche. Die Zwillinge verfolgten das Schauspiel ängstlich von der Tür aus.


  „Raus! Macht, daß ihr in die Klappe kommt! Ihr versäumt schon nichts. Luischen versteht was davon“, erklärte Katja und schob die beiden Jungen zur Treppe.


  „Der Hund muß dringend zum Tierarzt“, murmelte Luischen und untersuchte Hermanns Ohren. „Vermutlich hat er Würmer. Flöhe sowieso. Das Fell ist nicht in Ordnung. Die Ohren müssen behandelt werden. Durchfall. Und außerdem muß er geimpft werden.“ Luischen schaute Hermann ins Maul, befühlte sein Gebiß und tastete dann den Körper ab. „Total unterernährt. Aber die Zähne sind in Ordnung. Und hübsch gebaut ist er auch. Was sagtest du über die Abstammung?“


  „Ein Schnauzel...“


  „Hört sich irgendwie chinesisch an“, meinte Klaus.


  „Mischung zwischen einem Schnauzer und einem Pudel, wenn ich die Zwillinge recht verstanden habe.“


  „Nun, ein bißchen Neufundländer dürfte auch dabei sein“, stellte Luischen fachmännisch fest. „Hermann ist sehr groß für sein Alter. Ja, du bist ein Hübscher. Guter Kerl...“ Sie klopfte ihm zärtlich den Rücken. „Wir kriegen dich schon wieder hin.“


  „Du meinst also wirklich, wir sollen ihn behalten?“ fragte Katja besorgt. „Mami und Papi werden begeistert sein!“


  „Ach, das schaffen wir schon.“


  Kein Zweifel, Luischen hatte ihr Herz an Hermann verloren. Sie schickte Klaus hinüber, er solle aus ihrer Hausapotheke holen, was dort an Salben, Puder und Tabletten aus den Lebzeiten ihres Dackels „Schufti“ noch vorhanden wäre. Dann befahl sie Katja, für Hermann ein Bad einzulassen und ein möglichst großes Badelaken bereitzuhalten.


  Hermann wurde gründlich gereinigt, trockengerubbelt und gepudert, die Ohren geputzt und die Triefaugen mit Kamillensud behandelt, dann mußte er ein Mittel gegen Verdauungsstörungen schlucken. Er ließ alles mit Engelsgeduld über sich ergehen und war schließlich so erschöpft, daß er auf dem Tisch einschlief.


  Klaus schleppte eine alte Matratze herbei, die er unter die Eckbank in der Küche schob.


  Katja hatte im Flickenschrank eine ausgediente Wolldecke gefunden, die sie darüberbreitete, dann wurde Hermann auf sein neues Lager gebettet.


  „Vergiß nicht, morgen früh als erstes mit ihm Gassi zu gehen“, mahnte Luischen. „Er ist alt genug, um stubenrein zu sein. Wahrscheinlich hat ihn der bisherige Besitzer in einem völlig verdreckten Zwinger gehalten und sich um seine Erziehung gar nicht gekümmert. Montag gehe ich sofort mit ihm zum Tierarzt.“


  „Und was soll ich ihm morgen zu essen geben?“ fragte Katja kläglich.


  „Auf keinen Fall etwas Rohes. Mageres gekochtes Fleisch und Haferschleim am besten.“


  „Fragt sich nur, wo ich das herkriege. Die Zwillinge haben bereits unsere Sonntagsschnitzel an Hermann verfüttert...“


  Luischen lachte.


  „Wenn das so ist - wie wär’s, wenn ihr alle morgen zu uns zum Essen kommt?“


  „Das ist das erste Erfreuliche, was ich heute abend höre“, seufzte Katja. „Vielen Dank, Luischen. So, und jetzt werde ich erst mal Hermanns Spuren im Jungenzimmer beseitigen.“


  „Ich helf dir“, sagte Klaus gutmütig. „Für so was hat mich Luischen gut trainiert.“


  


  *


  


  Hermann fühlte sich in seiner neuen Familie ausgesprochen wohl, und er adoptierte sie sofort. Katja ließ ihn den ganzen Tag nicht aus den Augen. Machte er auch nur den leisen Versuch, mit dem Hinterteil einzuknicken, packte sie ihn am Kragen und mahnte: „Hermann! So was macht man draußen! Komm Gassi!“


  [image: ]


  Hatte sie ihn dann in den Garten geschleppt, kläffte er sie fröhlich an und wollte spielen. Keine Spur von einem See oder einem Häufchen. Das ließ er im Vorübergehen fallen, wenn sie wieder im Haus waren.


  „Du mußt Geduld haben!“ rief Luischen vom Nachbarhaus herüber. „Eines Tages hat er es kapiert, du wirst es sehen!“


  Etwas anderes lernte Hermann sofort: seine neue Familie zu


  verteidigen. Näherte sich jemand dem Gartenzaun, fuhr er ihn kläffend an.


  „Bist du sicher, daß dies unser Haus ist?“ fragte Mami verstört, als sie aus dem Auto stieg und Hermann sie mit wütendem Gebell empfing.


  „Die Hausnummer stimmt. Aber sonst? Als wir wegfuhren, hatten wir, glaube ich, vier Kinder - aber hier gibt es nur einen Hund. Fragen wir doch mal nebenan“, sagte Papi.


  Hinter der Gardine im Wohnzimmer standen Katja, Celia und die Zwillinge und beobachteten ängstlich Mamis und Papis Reaktion auf die erste Begegnung mit Hermann. Warum kam denn Luischen nicht? Sie hatte doch versprochen, den ersten Angriff abzufangen.


  „Wenn er wenigstens wedeln und Männchen machen würde“, jammerte Fips. „Wenn er sie so ankläfft, verdirbt er alles!“


  „Wir hätten ihn vielleicht doch lieber verstecken sollen“, meinte Katja. „Gott sei Dank! Da kommt Luischen.“


  Luischen begrüßte die Eltern überschwenglich, dann bat sie sie zu sich ins Haus. Katja, Celia und die Zwillinge stürzten zum Gartenfenster, um von dort aus zu verfolgen, was weiter geschah.


  Leider kamen sie nicht auf die Veranda, das Gespräch fand drinnen statt. Sicher bot ihnen Luischen erst mal etwas zu Trinken an. Markus und Fips traten unruhig von einem Bein auf das andere und hielten sich stöhnend die Bäuche, so sehr bangten sie um das Schicksal ihres neuen Genossen.


  „Bringt Hermann in euer Zimmer“, schlug Katja vor, „damit er sie nicht noch mal ankläfft. Und dann tragt schon mal das Gepäck rein. Guten Eindruck machen - davon hängt jetzt alles ab!“


  „Was für ein Aufstand!“ schimpfte Celia. „Und alles wegen so einem blöden Köter!“ Dabei brachte sie vor Aufregung kaum die Zähne auseinander. „He! Seht mal da! Klaus gibt uns das Zeichen!“


  Klaus war auf die Veranda hinausgetreten und schwenkte ein weißes Taschentuch. Wie der Blitz rasten die vier Geschwister aus dem Haus, griffen Hermann im Vorüberlaufen am Halsband und zerrten ihn mit sich. Kurz darauf standen sie vor ihren Eltern, nach Atem ringend und rot vor Verlegenheit. Mami und Papi saßen mit Luischen und Onkel Edi, dem Vater von Klaus, auf dem Sofa und tranken Wein. Saßen einfach so da und lächelten und sagten kein Wort. Zum Verrücktwerden.


  Markus schaute Fips an, und Fips schaute verzweifelt auf Markus. Katja versuchte in Luischens Augen zu lesen, aber Luischen blickte verzückt auf Hermann. Onkel Edi grinste in die Gegend und amüsierte sich königlich.


  Da schritt Hermann zur Tat. Er tapste vorwärts, schnupperte kurz an Papi und untersuchte dann Mami gründlich. Nachdem er mit seiner feuchten Nase Mami von oben bis unten geprüft hatte, machte er einen unerwarteten Satz und legte sich ihr auf den Schoß wie ein zu groß geratenes Baby. Mami strich ihm verwirrt über den Kopf und betrachtete stirnrunzelnd das struppige schwarzbraune Bündel in ihren Armen.


  „Warum eigentlich ausgerechnet Hermann?“ fragte sie.


  „Weil wir das schön finden“, erklärte Markus.


  „Hermann ist ein prima Name“, bestätigte Fips.


  „Armer Hermann“, sagte Mami. „Aber mich hat auch keiner gefragt, ob mir mein Name gefällt. Trag es mit Fassung.“


  


  Als sie eine Stunde später in ausgelassener Stimmung das Haus betraten, erleichtert über den guten Ausgang und beschwingt von dem Wein, den Luischen zur Feier von Hermanns Einzug spendiert hatte, klingelte das Telefon. Celia stürzte an den Apparat, da neunzig Prozent aller Gespräche ohnehin für sie waren. Aber diesmal hatte sie sich getäuscht.


  „Für dich, Katja!“ rief sie. „Superstar ist am Telefon.“


  „Superstar?“


  „Janos Thöldy.“


  Katja griff hastig zum Hörer und meldete sich.


  „Wo steckst du denn!“ beklagte sich Janos. „Seit einer Stunde versuche ich dich zu erreichen!“


  „Ich bin so beschäftigt“, kicherte Katja, „ich habe gestern ein Kind gekriegt...“


  „Bist du beschwipst?“


  „Nein, im Ernst - du glaubst nicht, was ich seit gestern mitgemacht habe!“


  „Schade, ich wollte dir gerade einen Vorschlag machen.“


  „Einen Vorschlag? Schieß los, eh ich vor Spannung platze -hast du eine Rolle für mich?“


  „Das nicht. Aber es gibt hier in der Stadt seit einigen Monaten eine Schule für zukünftige Show-Stars, Musical, Fernsehen und so. Man hat mich gebeten, zweimal in der Woche dort Jazz-Tanz zu unterrichten. Hast du nicht Lust mitzumachen?“


  „Das fragst du noch? Und ob! Aber das ist doch sicher sehr teuer? Ob das meine Eltern erlauben..."


  „Laß das meine Sorge sein. Ich nehme dich als so eine Art Assistentin mit. Oder sagen wir - Volontärin. Verstehst du: Ich möchte jemanden dabeihaben, der schon eine Weile bei mir gearbeitet hat. Du glaubst nicht, was da für Typen aufkreuzen! Keine Ahnung vom Tanzen! Schlagersänger, Schauspielschüler oder Leute, die sich für wer weiß wie begabt halten und glauben, sie würden dort entdeckt. Wenn du dabei bist, haben sie jemanden, von dem sie sich was abgucken können...“


  „Wenn du mich jetzt sehen könntest, würdest du entdecken, daß ich vor Stolz und Einbildung ganz rot geworden bin.“


  „Das werde ich dir im Training sehr schnell wieder austreiben, verlaß dich drauf.“


  „Sag mal - kann Petra nicht auch mitmachen?“


  „Wenn sie Lust hat? Warum nicht?“


  


  


  Die Papageien-Insel


  


  Eigentlich hatte Petra keine Lust. Aber nachdem Katja sie auf einen langen Spaziergang mitgeschleppt hatte, in dessen Verlauf sie ihr eine Moralpredigt erster Ordnung gehalten hatte, in der viel von überflüssigen Pfunden die Rede gewesen war, hatte Petra zugesagt, mit ihr bei Janos zu trainieren.


  An einem strahlenden Herbsttag machten sie sich zum erstenmal auf den Weg zur Musical-Schule. Wolken jagten über einen vergißmeinnichtblauen Himmel, goldgelbe und rote Blätter wirbelten wie Schwärme exotischer Vögel durch die Luft. Ein Wetter, bei dem man gar nichts anderes tun konnte, als sich tanzend vorwärtszubewegen. Es zuckte einem richtig in den Füßen, fand Katja.


  Auch Petra freute sich auf das Training bei Janos. Sie hatte sich Katjas Worte zu Herzen genommen. Allzulange hatte sie schon einen Bogen um die Waage im Badezimmer gemacht und immer neue Ausreden gebraucht, wenn es darum ging, sich beim Essen zurückzuhalten. Aber das sollte jetzt anders werden!


  Die Musical-Schule war in einer stillgelegten Fabrik untergebracht. Von außen hatte man sie poppig bunt gestrichen, Schaukästen mit Fotos wiesen auf das reichhaltige Unterrichtsangebot hin und warben für abendliche Veranstaltungen. Da wurden Popkonzerte angekündigt, Kabarett-Vorstellungen, Dichterlesungen junger Autoren und Diskussionsabende.


  Im Inneren des Gebäudes herrschte eine nüchterne Arbeitsatmosphäre. Hier hatte man auf bunte Bemalung verzichtet und die Räume in ihrem alten Zustand belassen. Nur Instrumente und Stereoanlagen erinnerten daran, daß hier nicht mehr täglich Hunderte von Pullovern gestrickt wurden, sondern gesteppt, getanzt, gesungen und gespielt wurde. Einzeln oder in Gruppen, von Profis und Laien, Anfängern und Meistern ihres Faches.


  Petra und Katja fragten sich zu dem Saal durch, in dem Janos seinen Unterricht abhalten sollte. Ein blasser Jüngling mit einer hervorstehenden Nase wies auf eine Tür am Ende des Ganges, hinter der bereits heiße Rhythmen zu hören waren. Katja öffnete vorsichtig die Tür.


  „Hier sind wir goldrichtig“, sagte sie zu Petra gewandt. „Hast du schon mal einen so phantastisch großen Trainingsraum gesehen? Da kann man sich wenigstens austoben! Wo kann man sich hier umziehen?“ fragte sie ein Mädchen mit einer Figur wie ein Bierwagenpferd und karottenroter Löckchenmähne, die sich in ein lila Trikot gezwängt hatte und gelangweilt auf den Beginn des Unterrichts wartete.


  Das Bierwagenpferd wies auf eine Tür an der rechten Seite und wechselte das Standbein.


  „Die bringen wir schon noch in Bewegung!“ flüsterte Katja grinsend. „Die wird sich wundern...“


  Jetzt erst entdeckten sie Janos, der von einigen Schülern und Schülerinnen umringt an der Fensterseite des Saales stand und das Tonbandgerät ausprobierte. Katja und Petra winkten ihm zu und verschwanden im Umkleideraum.


  Sie hatten Mühe, noch einen Platz zu finden. Dichtgedrängt standen und saßen weibliche Wesen zwischen fünfzehn und fünfunddreißig Jahren in der winzigen Kammer und beäugten argwöhnisch Aussehen und Kleidung der Konkurrentinnen. Dabei schwatzten sie durcheinander, daß keine ihr eigenes Wort verstehen konnte.


  „Ich komme mir vor wie in einer Horde Papageien“, sagte Petra Katja ins Ohr. „Bloß raus hier!“


  Katja streifte Jeans und Pulli ab und schlüpfte in ihr Trikot. Neben ihr bemühte sich eine schmächtige Dunkelhaarige mit lila umrandeten Augen um den Sitz ihres Stirnbands, das sie knapp über die Augenbrauen legte und am Hinterkopf mit den


  Haaren zu einem kunstvollen Aufbau zusammenflocht.


  „Schick!“ sagte Katja. „Du siehst aus wie die Mutter Maria bei der Verkündigung. Aber glaubst du, daß das hält?“


  „Des werd scho...“ “, die Mutter Maria sprach reinsten Dialekt. „Wann i den Kopf net zu sehr umanand wirf...“ “


  „Na ja...“, machte Katja zweifelnd.


  Jetzt schwebte ein Wesen herein, das wirklich aus einer anderen Welt zu kommen schien. Ein schlankes Etwas mit perfektem Make-up, maßgeschneiderten Jeans aus Goldleder und einer Nerzjacke darüber. Ihren Kopf hatte sie im Stil nach Art der Bauersfrauen in ein kostbares Seidentuch gehüllt, und unter dem Arm trug sie einen Pekinesen. Katja unterdrückte nur mit Mühe ihr Verlangen, durch die Zähne zu pfeifen.


  Petra, die ihr gegenüber saß, zwinkerte ihr grinsend zu. Ein tolles Parfüm hatte die Dame! Wie der arme Pekinese das nur aushielt? Vielleicht hatte er deshalb so eine flache Nase, weil er sie zum Schutz ständig nach innen stülpte! Ob sie eine berühmte Tänzerin war, ein Star, der die Gelegenheit wahrnahm, bei Janos zu trainieren?


  „Komm, gehen wir.“


  Petra zog Katja mit sich fort in den Saal. Sie begrüßten Janos und begutachteten die von ihm ausgewählte Musik.


  „Eine ziemlich gemischte Gesellschaft hier“, sagte Janos leise. „Ich bin gespannt, wie wir die unter einen Hut bekommen.“


  „Wer ist denn der Star mit dem Schoßhund?“ erkundigte sich Katja.


  „Keine Ahnung. Die private Entdeckung irgendeines Filmproduzenten. So - ich glaube, wir können anfangen.“


  Janos klatschte in die Hände.


  „Aufstellen bitte. In Viererreihen hintereinander - und nicht zu dicht, damit Sie ihrem Vordermann nicht auf die Fersen treten. Katja und Petra, ihr bitte hier in die erste Reihe. Ich werde Ihnen die erste Schrittfolge zunächst ohne Musik zeigen.“


  Es dauerte eine Weile, bis jeder seinen Platz gefunden hatte.


  Offensichtlich war dies für viele der Beteiligten die erste Begegnung mit dem Tanz. Janos zeigte eine einfache Folge von Schritten vorwärts und seitwärts. Er klatschte in die Hände und zählte laut den Takt. Babykram! dachte Katja ärgerlich, warum hält er sich mit so einem Quatsch auf! Aber es zeigte sich, daß die meisten schon hierbei ihre volle Konzentration benötigten, um die Schritte in der richtigen Reihenfolge zu machen und nicht gegen den Takt zu latschen.


  Nachdem auch das Bierpferd im lila Trikot kapiert hatte, was sie machen sollte, schaltete Janos das Tonbandgerät ein. Die Musik schoß Katja wie glühende Lava durch die Glieder, am liebsten hätte sie jetzt den Saal ganz für sich allein gehabt und drauflosgetanzt bis zur totalen Erschöpfung. Aber daran war leider nicht zu denken. Janos winkte ihr, sie solle sich um den jungen Mann in der Reihe hinter ihr kümmern, der ständig über seine eigenen Beine zu stolpern schien. Seine lange, stark gekrauste Mähne und der Räuberschnurrbart standen in krassem Gegensatz zu den unsicheren Bewegungen. Als Katja ihm jetzt den Arm um die Hüfte legte und ihn zu führen begann, nahm sein Gesicht die Farbe einer Pfingstrose an, und seine Beine schienen sich endgültig bis zu den Hüften hinauf zu verknoten.


  „Rechts!“ zischte Katja. „Nein: rechts! Schon mal was von rechts und links gehört?“


  Endlich hatte er sein rechtes Bein gefunden, aber nun war längst das linke dran.


  „Nur Mut, das finden wir auch noch“, sagte Katja und gab dem Jüngling jeweils auf der Seite einen leichten Stoß, die gerade dran war. Janos ließ jetzt Hüftschwünge und halbe Drehungen üben.


  „Ich glaube, jetzt hab ich’s raus!“ schnaufte der Löwenmähnige und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  „Nicht aufhören, im Takt bleiben!“ befahl Katja. „Ja, so wird ein Schuh draus. Gut - weiter so! Nur nicht den Mut verlieren.


  Meine Großmutter ist auch nicht an einem Tage erbaut worden...“ “


  Der Löwenmähnige quiekte vor Vergnügen.


  „Übrigens, ich heiße Billy“, teilte er Katja mit.


  „Okay Billy, üb schön allein weiter. Ich muß jetzt da drüben helfen.“


  Janos hatte ihr mit dem Kopf ein Zeichen gegeben, sich des lila Pferdes anzunehmen, das mit roboterhafter Gleichmäßigkeit alle Bewegungen gegen den Takt machte. Katja ließ ihr die gleiche Kur angedeihen wie dem löwenmähnigen Billy. Neben ihr bemühte sich Petra um die Pekinesendame, die sämtliche Schritte und Bewegungen mit ein bis zwei Takten Verspätung machte und so ständig den übrigen in die Quere kam.


  Jetzt ging Janos zu einer neuen Übung über. Eine Schrittkombination mit einer Drehung um hundertachtzig Grad. Katja trat hinter ihren Schützling, legte in Taillenhöhe ihre Hände auf das straffgespannte lila Trikot und schob sie im Takt vor sich her. Dabei kommandierte sie laut: „Rechts - links -Wechselschritt - links — rechts — und Drehung...“


  Petra versuchte bei der Pekinesendame mit wenig Erfolg das gleiche. Die kühle Blonde war der Meinung, alles besser zu können, und ließ sich höchst ungern von Petra führen.


  „Sie haben wieder den Einsatz verpaßt“, jammerte Petra. „Achtung, aufpassen jetzt: Drehung.“


  „Aber nein...“, protestierte die Pekinesendame und verpaßte wieder den richtigen Augenblick. Mit zwei Takten Verspätung setzte sie zur Drehung an und...krach!...ging das lila Pferd, von Katja kräftig geschoben, nach einem Zusammenstoß zu Boden, gefolgt von der zappelnden Pekinesendame.


  „Haben Sie sich verletzt?“ fragte Katja besorgt und schielte zu Janos hinüber, der die Augen gen Himmel rollte.


  Das lila Pferd amüsierte sich königlich über den Zusammenstoß und stand gleich darauf wieder auf den Beinen, bereit, es von neuem zu versuchen. Nicht so die Pekinesendame. Sie hielt sich stöhnend abwechselnd Arme, Beine und Po und wankte in die Garderobe, wo sie sich in ihren Nerz hüllte und eine weitere Dosis Parfüm zu sich nahm. Janos bat Petra, sich um sie zu kümmern und ihr zu empfehlen, es doch lieber erst mal mit Einzelunterricht zu versuchen.


  


  Es war schon dunkel, als Katja zu Hause ankam. Als sie das Gartentor öffnete, löste sich aus dem Schatten der Garagenwand eine Gestalt. Katja erschrak. Aber dann erkannte sie Klaus.


  „Darf man wissen, wo du jetzt herkommst?“ erkundigte er sich mit schlechtgespielter Gleichgültigkeit.


  „Wieso — hat dir das Mami nicht gesagt? Ich habe bei Janos trainiert..., das heißt, er hat mich gebeten, ihm in seinem neuen Kurs zu assistieren.“


  „Ah ja. Das erklärt natürlich vieles. Zum Beispiel, daß du dich offensichtlich nicht daran erinnert hast, daß wir heute verabredet waren.“


  „Heute doch nicht! Ich denke morgen, am Mittwoch!“


  „Am vierzehnten - und das ist heute.“


  „Ist das so wichtig?“


  „Es war wichtig. Es hatte eine besondere Bedeutung. Aber das ist jetzt vorbei.“


  „Was ist mir dir los? Du bist so komisch!“


  „Nichts. Vergiß es. Wie war’s denn - beim großen Janos?“


  „Einfach irre! Du kannst dir nicht vorstellen, was da für Typen hinkommen. Du fühlst dich wie...wie auf einer Papageien-Insel! Eine Aufmachung sage ich dir, die letzten Heuler! Und keine Ahnung vom Tanzen „Das ist natürlich schlimm. Untermenschen, Mißgeburten, wenn sie nichts vom Tanzen verstehen...“ “


  „Willst du mich auf den Arm nehmen?“


  „Hab ich nicht recht? Wer nichts vom Tanzen versteht, ist bei dir doch unten durch!“


  [image: ]


  „Blödsinn!“


  „Ich weiß nicht...“ “


  „Du hättest dich schiefgelacht, ehrlich!“ erzählte Katja begeistert. „Da war eine Schlagersängerin mit einer Figur wie ein Bierwagenpferd, die kriegte einfach kein Gefühl für den Takt. Kapiert hat sie’s schon, aber die Beine kamen einfach nicht so schnell mit. Mann, die habe ich herumkutschiert wie eine mit Sand beladene Schubkarre! Und dann dieser Billy mit der Roßhaarmatratze auf dem Kopf...“


  „Entschuldige mich, ich bin müde“, sagte Klaus brüsk und wandte sich ab. „Gute Nacht.“


  


  


  Achtung Aufnahme! Bitte Ruhe!


  


  Das Gespräch mit Klaus beschäftigte Katja noch eine ganze Weile. Was war mit ihm los? Warum zog er sich plötzlich von ihr zurück? Hatte sie ihn beleidigt? Sie waren doch immer so gute Kameraden gewesen, zwischen ihnen hatte es keine Probleme gegeben. Und nun?


  Und dann: was hatte es zu bedeuten, mit diesem Vierzehnten? Sein Geburtstag war es nicht, der war doch..., Moment mal, irgendwann im November, in zwei oder drei Wochen. Sie mußte Luischen bei Gelegenheit fragen. Oder nein, in ihrem Taschenkalender hatte sie sich das Datum notiert..., aber wo steckte der?


  Katja kramte in ihrem Schreibtisch und förderte zwischen Zeitungsausschnitten und einem angefangenen Brief an die Großmutter den zerfledderten Kalender zutage. Nein, das durfte nicht wahr sein! Der vierzehnte Oktober war rot angestrichen und dahinter stand - kaum zu entziffern - Klaus Geb. Verdammter Mist! Wie hatte ihr das nur passieren können! Aber warum hatte er auch kein Wort von seinem Geburtstag gesagt! Wenn er sie zum Geburtstagskaffee einladen wollte, hätte er das ja erwähnen können! Statt dessen hatte er etwas gemurmelt von „möchte den Nachmittag des Vierzehnten mit dir verbringen“ und „zu zweit bummeln gehen“. Wer dachte da schon an Geburtstag!


  Nun ja, passiert war passiert. Sie mußte sich bei ihm entschuldigen, wenn sie ihn das nächste Mal sah. Vielleicht fand sie ein originelles Geschenk oder eine lustige Karte. Irgendwas würde ihr schon einfallen.


  Aber Klaus blieb verschwunden. Wann immer sie drüben klingelte und nach ihm fragte, war er nicht da oder hatte


  Besuch und wollte nicht gestört werden. Auf dem Schulhof ließ er sich nicht blicken oder war so von Freunden umringt, daß sie nicht mit ihm sprechen konnte. Überhaupt schien er jetzt ständig mit anderen zusammen zu sein. Und wenn sie sich begegneten, tat er so, als ob sie sich kaum kannten.


  Sein Problem, dachte Katja. Wenn er unbedingt schmollen will - es wird ihm schon langweilig werden. Sie war viel zu beschäftigt mit den Trainingsstunden bei Janos, als daß sie Zeit gehabt hätte, lange darüber nachzudenken.


  Eines Tages erwischte sie ihn doch. Sie kamen zur gleichen Zeit aus der Haustür und standen sich plötzlich gegenüber. Klaus tat zwar, als habe er es furchtbar eilig, aber Katja nagelte ihn fest.


  „Ich versuche dich schon ewig zu erreichen!“ sagte sie vorwurfsvoll. „Hat dir Luischen nichts von mir bestellt?“


  „Doch, doch, aber ich hatte noch keine Zeit...“


  „Das ist unfair. Du weißt genau, daß ich mich bei dir entschuldigen wollte, wegen des vermasselten Geburtstags. Es tut mir so leid, und ich wollte


  „Das ist schon okay, längst vergessen. Hast mir ja auch geschrieben. Danke für die ulkige Karte übrigens. Ich muß jetzt gehen.“


  „Was hast du denn vor?“


  „Wir treffen uns in unserem Club. Wir bauen eine Jugendgruppe auf, damit in diesem Kaff hier endlich mal was passiert. Diskussionsabende, Filmvorführungen, Hobby-Gruppen, Sport, außerdem haben wir eine Band gegründet. Ich hab wieder mit Klarinette angefangen, hab ich früher schon mal gemacht. Du siehst, es gibt auch noch andere Beschäftigungen als Tanzen...“


  „Das habe ich nie abgestritten.“


  „Wir versuchen eben, für die Jugend hier im Ort was auf die Beine zu stellen. Das hat wenigstens einen Sinn.“


  Katja schluckte eine heftige Erwiderung hinunter. Sie empfand ihre Arbeit als nicht weniger sinnvoll, aber das wollte er ja nicht begreifen.


  „Also dann...viel Erfolg und alles Gute!“ sagte sie hölzern. „Gehst du auch in diese Richtung?“


  „Nein, ich muß in die andere. Noch jemanden abholen.“


  Nachdenklich schlenderte Katja davon. Was hatte in Klaus diese plötzliche Wandlung hervorgerufen? Zugegeben, er war gekränkt, daß sie seinen Geburtstag vergessen hatte. Aber sie hatte ihn schon öfter im Stich gelassen, und sie hatten sich hinterher immer wieder vertragen. Das war ja das Gute an ihm: daß er nichts übelgenommen hatte, daß man mit ihm über alles reden konnte. Und daß er immer da war, wenn man ihn brauchte.


  Klaus hatte keine Lust mehr, für sie da zu sein - darüber gab es keinen Zweifel. Sie war für ihn Luft, er hatte jetzt andere Interessen, andere Freunde. Auch wenn Katja es nicht zugeben mochte: es tat weh. Und es war ihr nicht so gleichgültig, wie sie nach außen hin tat.


  „Was ist heute mit dir los?“ frage Janos erstaunt. „Du hörst nicht zu, wenn man dir was sagt, und du machst ein Gesicht, als hätte es dir in den Pudding geregnet...“


  „Entschuldige. Ich hatte ein bißchen Ärger, weißt du...“


  „Schlimm?“


  Katja schüttelte den Kopf.


  „Schon wieder vergessen. Was hattest du mir vorhin gesagt?“


  „Ich wollte dir erzählen, daß heute jemand vom Fernsehen zum Training kommt, der ein paar Leute für einen Film sucht. Nur damit ihr Bescheid wißt.“


  „Ist gut.“


  „Dann werden sich unsere verhinderten Stars ja hoffentlich heute von ihrer besten Seite zeigen“, meinte Petra.


  „Auf jeden Fall werden sie ihr Gefieder spreizen“, sagte Katja lachend. „Du kannst dich auf eine große Show gefaßt machen.“


  Der Mann vom Fernsehen war sehr groß und sehr dünn.


  Seine Haare hatten die Farbe gebleichten Strohs, und die Augen hinter der randlosen Brille erinnerten in ihrem Graugrün an Eukalyptusbonbons. Graugrün waren auch Anzug und Krawatte. In der Hand trug er einen wichtig aussehenden Aktenkoffer, aus dem er - kaum hatte er den Raum betreten — einen Stapel Papiere zog, in die er alles Mögliche kritzelte. Janos hatte ihm einen Stuhl angeboten, dort hockte er, die langen Beine angezogen, wie ein Storch auf einem zu klein geratenen Nest. Von den Schülern schien er kaum Notiz zu nehmen.


  Um so mehr konzentrierte sich die Aufmerksamkeit der angehenden Show-Größen auf den Fern sehgewaltigen. Susi King, die Pekinesendame, ließ ihren Seidenschal flattern, als wollte sie den sterbenden Schwan tanzen, und Marion Marussi, wie sich das Bierpferd nannte, das eigentlich Elfriede Knolle hieß, warf die Hüften so schwungvoll nach rechts und links, daß das lila Trikot in den Nähten krachte.


  Der Mann vom Fernsehen blätterte in seinen Papieren und ließ hin und wieder den Blick gleichgültig über die Schülerschar gleiten. Er schien mit den Gedanken weit fort zu sein.


  Das Ende der Stunde nahte, und immer noch nahm der Besucher keine Notiz von den vor Eifer und Anstrengung schwitzenden Tänzerinnen und Tänzern.


  Janos schaltete das Bandgerät ab und klatschte in die Hände.


  „Danke schön, das war’s für heute, meine Lieben. Auf Wiedersehn - bis zum nächsten Mal!“


  Dann wandte er sich an den Graugrünen und tuschelte mit ihm. Die Schüler standen etwas ratlos herum und warteten darauf, daß nun etwas geschehen würde. Keiner konnte sich entschließen, in die Garderobe zu gehen und sich umzuziehen.


  Jetzt endlich erhob sich der Mann vom Fernsehen. Er blickte über die Schülerschar hinweg wie über eine Herde Vieh und deutete auf einzelne Köpfe.


  „Sie...Sie...Sie dort... und Sie...ja, und Sie auch, bitte kommen Sie doch einmal kurz zu mir.“


  Katja schaute verblüfft Petra an.


  „Hat der uns gemeint?“


  „Es scheint so...“


  „Na, dann komm.“


  „Helmut Schiller - von der Ascona-Film“, stellte sich der Gestrenge vor. „Ich bin der Aufnahmeleiter. Eine Frage: Hätten Sie übermorgen nachmittag Zeit für eine Aufnahme?“


  Petra stieß Katja an, zum Zeichen, sie solle ihr die Verhandlung überlassen.


  „Um was für Aufnahmen handelt es sich?“ erkundigte sie sich. „Können Sie uns das näher erläutern?“


  „Wir drehen einen Werbefilm fürs Fernsehen - über ein neues Erfrischungsgetränk. Die Szene spielt bei einer Party von Jugendlichen, zu der wir ein paar Leute brauchen, die wirklich mitreißend tanzen können. Gekonnt, wenn ich mal so sagen darf. Wir brauchen eine Bombenstimmung...“


  „Ach so, Werbung...“ sagte Petra gedehnt. „Und die Gage?“


  „Wir hatten an zweihundert gedacht.“


  „Völlig uninteressant“, sagte Petra schnell, als sie merkte, daß Katja in Jubel ausbrechen wollte. „Unter fünfhundert ist bei uns nichts zu machen.“


  „Aber ich bitte Sie - es ist schließlich nur ein halber Tag!“


  „Ich kenne solche halben Tage - die von Mittag bis Mitternacht dauern“, sagte Petra kühl. „Und am nächsten Morgen müssen wir wieder ausgeruht in der Schule sein. Suchen Sie sich jemand anderen für die zweihundert Piepen...“


  Katja hielt den Atem an. Aber der Graugrüne schien es Petra überhaupt nicht übelzunehmen.


  „Also schön, dreihundertfünfzig, aber höher kann ich nicht gehen, damit habe ich meinen Etat schon überschritten.“


  „Wir sind keine Unmenschen“, sagte Petra. „Vierhundert. Und wenn es später als zehn Uhr abends wird, das gleiche noch mal.“


  „Okay“, seufzte der Graugrüne. „Sie kennen sich in der Branche aus, wie?“


  „In der Tat“, sagte Petra grinsend. „Wann sollen wir wo sein?“


  „Ich rufe Sie an. Bitte schreiben Sie mir hier Name, Telefonnummer und Adresse auf. Dazu die Konfektions- und die Schuhgröße.“


  Der Graugrüne wandte sich jetzt den beiden jungen Männern zu, die ein wenig abseits gewartet hatten. Petra notierte die gewünschten Angaben, winkte Herrn Schiller noch einmal zu und zog Katja mit sich fort in die Garderobe.


  „Ich hoffe, du hast eben was gelernt fürs Leben“, flüsterte sie. „Tststs - wer hätte das gedacht, daß ich nun doch noch mal vor einer Kamera erscheine.“


  „Ich finde es toll“, schwärmte Katja. „Meine ersten Aufnahmen in einem richtigen Fernsehstudio!“


  „Werbefilm“, grunzte Petra verächtlich. „Versprich dir bloß nicht zuviel.“


  


  Zwei Tage später gab es für Katja und Petra ein überraschendes Wiedersehen. Im Studio war es dunkel, das Team machte gerade Mittagspause, und es dauerte eine Weile, bis sie jemanden fanden, der sie zum Raum der Maskenbildnerin geleitete.


  „Arbeit für dich,. Waltraud“, rief der junge Mann und schob die beiden Mädchen durch die Tür.


  Die üppige Blonde legte ihre Zigarette in den Aschenbecher und sprang auf.


  „Da seid ihr ja!“ begrüßte sie die beiden strahlend. „Erinnert ihr euch noch an mich?“


  „Klar! Sie haben mich doch so phantastisch als Spanierin geschminkt bei meinem großen Auftritt im Sommer“, rief Katja aus. „Wie könnte ich das vergessen! Ich war so schön, daß ich ,Sie‘ zu meinem Spiegelbild gesagt habe!“


  „Prima, daß es geklappt hat“, meinte Waltraud. „Ich war es nämlich, die Helmut den Tip gegeben hat, sich unter den


  Schülern von Janos Thöldy umzusehen. Na, dann wollen wir uns mal an die Arbeit machen. Setzt euch.“


  Es war schön, ein vertrautes Gesicht um sich zu haben, und Katjas Nervosität wurde von Minute zu Minute geringer. Unter Waltrauds geschickten Händen verwandelte sie sich in eine fremde Schönheit, als sei sie eben aus dem Titelbild einer Illustrierten gestiegen.


  Draußen auf dem Flur wurde es lebendig. Eilige Schritte trappelten vorüber, knappe Anweisungen, Rufe und Lachen waren zu hören. Dann wurde die Tür aufgerissen, und eine Gruppe junger Mädchen und Männer schob sich herein.


  „Immer mit der Ruhe! Einer nach dem anderen!“ kommandierte Waltraud. „Gehen Sie in Ihre Garderoben, ich hole Sie dann einzeln herein, wenn ich mit diesen beiden Damen fertig bin.“


  Jetzt kam Petra dran. Katja lehnte sich an den Schminktisch und sah Waltraud bei der Arbeit zu. Wieder wurde die Tür aufgerissen, und ein spitzmausähnliches Geschöpf mit langen schwarzen Haaren kam herein.


  „Wissen Sie schon, was Sie anziehen?“ fragte sie Katja. „Haben Sie was mitgebracht?“


  Katja griff nach ihrer Segeltuchtasche und fummelte Sommerkleider, Röcke und Blusen heraus. Die Spitzmaus schüttelte mißmutig den Kopf.


  „Nein, nein, das kommt alles nicht in Frage. Kommen Sie mit, ich habe in der Stadt einiges besorgt


  Katja folgte der Spitzmausdame den langen Flur entlang bis in eine der Garderoben. Hier waren auf einer Couch Röcke, Blusen, Jeans und T-Shirts ausgebreitet, die nun nacheinander an Katja ausprobiert wurden. Schließlich entschied sich die Spitzmaus für einen bunten Rock und ein leuchtend grünes T-Shirt ähnlich der Kombination, die Katja in ihrer Segeltuchtasche hatte. Nun ja - beim Film herrschten eben eigene Gesetze. Katja beschloß, sich jede Bemerkung zu verkneifen.


  Auf dem Flur zeterte der Aufnahmeleiter. Alle Darsteller sollten ins Studio kommen, aber erst ein Drittel war geschminkt und umgezogen. Waltraud wetterte gegen ihn an, sie könne schließlich nicht hexen.


  „Egal, dann machst du eben später weiter. Wir brauchen sie für eine Probe. Dann richten wir ein. Alles ins Studio! Los, los, Kinder, schnell!“


  Nun war es also soweit. Katja bekam unwillkürlich wieder Herzklopfen. Hoffentlich blamierte sie sich nicht! Wer wohl den Tanz einstudieren würde? Und zu welcher Musik?


  Im Studio standen zwei Dutzend Leute herum und sahen wichtig aus. An einem Tisch hockten fünf rotgesichtige Herren in teuren Anzügen und tranken Kaffee und Schnaps. Herr Schiller schwänzelte diensteifrig um sie herum. Einer von denen mußte wohl der Regisseur sein. Scheinwerfer flammten auf und beleuchteten die Dekoration — ein Wohnzimmer von abgrundtiefer Scheußlichkeit. Wild gemusterte Tapeten zu noch wilder gemusterten Vorhängen, einem bunten Perserteppich und einer breitgestreiften Couchgarnitur. An den Wänden Bilder in protzigen Goldrahmen. Leute mit so einer Wohnung würden ihren Kindern sicher nicht erlauben, dort eine Party zu feiern, dachte Katja.


  Endlich waren sämtliche Darsteller versammelt. Aus einer dunklen Ecke sprang ein bärtiger Jüngling in blauem Overall ins Licht, den Katja für einen Bühnenarbeiter hielt, und stellte sich als Regisseur vor. Dann klatschte er in die Hände.


  „Also los, Herrschaften, Stimmung! Hier ist eine Bomben-Party im Gange. Nun zeigt mir mal was! Verteilt euch - ein paar an den Tisch, zwei da drüben an die Bar, zwei dort in die Ecke, und die anderen tanzen. Unsere Berufstänzer bitte in die Mitte, die anderen passen auf, daß sie sie nicht behindern. Und los geht’s!“


  Katja und Petra sahen sich an.


  „Was — was sollen wir denn tanzen?“ fragte Petra schließlich.


  „Wir haben ja die Musik noch nicht gehört!“


  „Aber Kindchen, ist doch völlig wurscht. Wer wird denn so phantasielos sein! Irgendwas. Musik haben wir nicht, die müßt ihr euch denken. Nun macht mal was.“


  „Der hat Nerven...“, knurrte Katja leise. „Wie stellt der sich das vor?“


  Petra winkte die beiden Jungen heran, die ebenfalls Schüler von Janos waren und überlegte einen Augenblick.


  „Erinnert ihr euch an den Rock ’n’ Roll, den wir das letzte Mal im Unterricht hatten?“ fragte sie dann. „Kriegt ihr die Schritte noch zusammen?“


  Die Jungen nickten.


  „Okay, laßt uns das versuchen. Am Anfang zähle ich leise, dann müßt ihr in Gedanken weiterzählen. Du, Bert, gehst zu Katja, Hannes tanzt mit mir.“


  Es klappte besser, als Katja gedacht hatte.


  „Danke, danke, hervorragend, das genügt schon. Genauso macht ihr das“, rief der Regisseur. „Und jetzt meine Hauptdarstellerin!“


  Aus der Dekoration löste sich eine junge Dame, die sie bisher nicht gesehen hatten. Sie war ganz sicher nicht mehr in dem Alter, in dem man sie als Teenager bezeichnen konnte. Dafür hatte sie große blaue Puppenaugen und eine üppige goldblonde Mähne.


  Ein zweiter Aufnahmeleiter kam mit einer Masche und einem Glas heran und drückte der Blonden beides in die Hand.


  „Paß auf, mein Engel“, der Regisseur legte ihr vertraulich den Arm um die Taille, „du willst dir einschenken, in dem Moment kommt dieses junge Paar...“ er winkte Katja und Bert, „aus dem Hintergrund, schnappt dir übermütig das Glas weg und tanzt weiter. Du schaust ihnen lachend nach...dann, groß zur Kamera, sagst du deinen Text. Okay? Das probieren wir jetzt.“ Katja und Bert stellten sich in ihre Anfangsposition.


  „Und - Tänzer ab! Los, tanzt, Kinder, genau wie vorhin! Ja -jetzt - Flasche nehmen - eingießen - und jetzt müßt ihr schon da sein, sonst laßt ihr sie verhungern. Also, bitte, noch mal von vorn.“


  Beim drittenmal hatten Katja und Bert kapiert, bei welchem Schritt sie den Tanz unterbrechen mußten. Sie stürmten nach vorn, griffen zu zweit nach dem Glas, tranken abwechselnd daraus, während sie bereits weitertanzten.


  „Großartig“, lobte der Regisseur, „ich habe es hier offensichtlich mit Profis zu tun. Genauso macht ihr das nachher, aber natürlich doppelt so strahlend und übermütig. So...“, wandte er sich an die Blonde, „und jetzt deinen Text.“


  Die Blonde schaute Katja und Bert nach, lachte verkrampft auf und sagte neckisch zur Kamera: „Ja Freunde, so eine Bombenstimmung bringt nur Pinky — die Super-Fruchtige herrlich Frische prickelnd Herbe mit dem...mit dem...“


  „... intensiven Aroma exotischer Gewürze“, half der Regieassistent weiter, der wie ein Schatten hinter dem Regisseur stand.


  „... mit dem intensiven Aroma exotischer Gewürze! Holen Sie sich Pinky in der großen Superflasche zum Minipreis - und ihre nächste Party wird ein Super..., ein Pinky-Erfolg! Pinky!“


  „Uff!“ stöhnte Petra leise. „Wetten, daß das ein langer Abend wird?“


  Der Regisseur hatte schmerzlich das Gesicht verzogen, jetzt nahm er die Blonde bei der Hand und zog sie in den Hintergrund.


  „Wir werden das noch mal Wort für Wort durchgehen, das muß alles viel lockerer, selbstverständlicher kommen - und strahlend! Du bist absolut high, Mädchen, so eine dufte Party hat’s bei dir noch nie gegeben, verstehst du?“


  „Können wir einrichten?“ kam eine Stimme aus dem Hintergrund.


  „Ja.“


  Um Katja herum entstand emsige Geschäftigkeit. Scheinwerfer wurden gerichtet, Zeichen auf den Boden geklebt, zusammen mit ihrem Partner mußte sie in Zeitlupe jeden ihrer Schritte vorführen.


  „Paßt auf, daß ihr nicht über diese Linie kommt. Mit dem Kopf nicht höher als so. Dort nicht zu weit links, sonst seid ihr aus dem Bild. Hier müßt ihr stoppen, keinen Zentimeter weiter vor, klar? Wir legen euch einen Sandsack hin. Nein, das geht auch nicht, ihr seid zu weit auseinander. Enger tanzen, so nah wie möglich zusammen, sonst ist einer aus dem Bild! Wenn ihr nach dem Glas greift: die Hände genau in diese Höhe! Könnt ihr euch das merken? Die Hände sind groß im Bild...das muß genau stimmen...“


  So ging es noch eine Weile weiter. Zum Schluß war der Boden mit Zeichen bedeckt, die sie nicht sehen konnten, weil sie nicht hinunterschauen durften, und jeder mußte sich eine ganze Litanei von technischen Anweisungen merken.


  Das gleiche geschah mit der Hauptdarstellerin. Und da sie zusätzlich ihren Text sprechen mußte, bei dem sie sich immer wieder verhedderte, dauerte es doppelt so lange. Die fröhlich zechenden Herren am Rande störten die Konzentration, wurden aber von niemandem zur Ordnung gerufen.


  „Wer ist das eigentlich?“ erkundigte sich Petra schließlich leise bei dem zweiten Aufnahmeleiter, der sich als Detlev Möller vorgestellt hatte.


  „Das sind die Kunden“, antwortete Detlev mit einem kellertiefen Seufzer. „Zwei von der Werbeagentur und drei von der Herstellerfirma. “


  „Ach, drum.“


  „Alle Darsteller drehfertig?“ rief der Regieassistent. „Wir können.“


  „Moment.“ Waltraud ging mit einer Puderquaste von einem zum anderen und tupfte glänzende Nasen und Stirnen ab. „Fertig.“


  „Und jetzt, Kinder...“, schrie der Regisseur, „Stimmung! Ihr seid auf einer tollen Party! Aber alles möglichst leise, damit wir den Text der Dame hier vorn verstehen können. Wenn ich sage: Action! dann fangt ihr an. Kamera ab!“


  „Kamera läuft...“, kam es dumpf hinter dem schwarzen Ungetüm hervor.


  „Ton ab!“


  „Ton läuft.“


  Ein Bühnenarbeiter stellte sich mit der Filmklappe vor das Objektiv, brüllte „Pinky eins, die erste!“ und schlug die Klappe so heftig zusammen, daß eine Kreidewolke das Bild verhüllte. „Action!“ rief der Regisseur.


  „Halt!“ brüllte Herr Schiller aus dem Hintergrund. „Die haben ja noch nichts in den Gläsern!“


  „Stoooop!“ brüllte nun auch der Regisseur. „Warum paßt denn keiner von euch auf! Es sind doch wirklich genug Leute im Atelier! Requisite!“


  Requisiteur, Regieassistent und der zweite Aufnahmeleiter stürzten in die Dekoration und füllten die Gläser mit einer himbeerroten Flüssigkeit. Auch die Blonde bekam nun eine volle Flasche in die Hand. Dann wiederholte sich das Anfangsritual. „Action!“


  Katja und Bert tanzten in höchster Konzentration und versuchten krampfhaft, sich an alles zu erinnern, was man ihnen gesagt hatte. Jetzt - nach vorn zum Glas. Und strahlen! Straaaahlen! Die Blonde schenkte ein. Wie aus einem Feuerlöscher quoll rosiger Schaum ins Glas und über den Rand. Katja erwischte das Glas als erste und hob es Bert an den Mund. Klatsch! Bei der nächsten Drehung rann ihm die schaumige Soße von der Stirn, drang in die Nasenlöcher und tropfte in den Kragen. Katja ging es nicht viel besser.


  „Stooop!!“ brüllte der Regisseur. „Was ist denn das für eine Schweinerei! Warum schäumt das Zeug so?“


  „Wir haben es heute mittag erst bekommen, und es ist noch warm entschuldigte sich der Requisiteur.


  Katja und Bert wurden von Waltraud notdürftig gereinigt.


  „Also noch mal das Ganze. Und schenk das Glas nicht so voll.“ Bei der nächsten Aufnahme war zu wenig im Glas. Bei der dritten war das Glas überhaupt nicht im Bild, weil sie die Hände zu tief gehalten hatten. Außerdem hatte die Blonde den Text verdreht. Bei der vierten machte der Kameramann einen Fehler. Die fünfte war nicht zu gebrauchen, weil die Hauptdarstellerin nicht gelächelt hatte. Die Stimmung fing an zu erlahmen. Bei der sechsten Aufnahme stolperte Bert in dem Augenblick, als er nach dem Glas griff und brachte dieses zum Überschwappen, genau in das verführerische Dekolleté der Blonden. Bei der siebten lief der Film aus, ein neuer mußte eingelegt werden.


  „Du hast recht - es wird eine lange Nacht“, seufzte Katja und ließ sich von Petra, die süße, klebrige Flüssigkeit von den Armen tupfen, die bei jeder Aufnahme von neuem aus dem Glas auf die Tänzer spritzte. „Mir ist schon ganz schlecht von dem süßen Zeug!“


  Die Kunden in ihrer Ecke begannen sich zu langweilen. Sie beschlossen, einen als Abordnung zurückzulassen und essen zu gehen.


  „Pinky eins - die dreizehnte!“


  „Action! - Nein!!! Merkt das denn keiner? Die Flasche ist fast leer. Noch mal!“


  „Pinky eins — die vierzehnte...“


  „Action - und Stimmuuung!!! Schlaft nicht ein! Ich will Stimmung sehen!“


  Die Blonde konnte kaum noch die Flasche halten.


  „Ja, Freunde, so eine Stombenbimmung bringt nur Stinky...Verzeihung, ich…“


  „Schon gut, noch mal. Nicht die Nerven verlieren.“


  Action. Lächeln, Katja, lächeln. Strahlen! Schritt, Schritt -und Glas greifen. Heißa, sind wir lustig! Wenn mir das Zeug bloß nicht hochkommt...


  „Ja, meine Freunde, so eine Bombenstimmung bringt nur Pinky, die Super-Fruchtige, herrlich Frische, prickelnd Herbe mit dem würzigen Aroma exotischer - eh - super-exotischer...Scheiße!“ Die Blonde war den Tränen nahe.


  Der Regisseur verbarg den Kopf in den Armen und stöhnte.


  „Noch mal“, sagte er unheimlich sanft.


  Sanft und schicksalsergeben blieb er auch bei den Versuchen achtzehn bis fünfundzwanzig.


  „... die sechsundzwanzigste...“


  „Action! Und Stimmung, verdammt noch mal, wir sind hier nicht auf einer Beerdigung! Lacht, strahlt, haut auf den Putz!“ Reiß dich zusammen, Katja, diesmal muß es gelingen! Lieber Gott, laß sie ihren Text können - dieses eine Mal nur!


  „Ja, Freunde, so eine Bombenstimmung bringt nur Pinky! Pinky, die Super-Fruchtige, herrlich Frische, prickelnd Herbe mit dem einmaligen Aroma exotischer Gewürze! Holen Sie sich Pinky in der großen Miniflasche..."


  „Mir wird schlecht“, ächzte Katja und stürzte nach draußen.


  


  


  Der neue Schüler


  


  Nach einer halben Stunde Pause und zwei weiteren Stunden Arbeit hatten sie die Aufnahme dann doch noch in den Kasten bekommen. Und Detlev, der zweite Aufnahmeleiter, fuhr Petra und Katja persönlich nach Hause. Katja fühlte sich, als hätte sie in Honig gebadet, die rosa Flüssigkeit war in den Ausschnitt ihres Kostüms und über den ganzen Körper gelaufen. Nur noch duschen und ins Bett! dachte sie. Fast elf Uhr - und morgen mußte sie wieder um sechs Uhr aufstehen. Ihr war hundeelend bei dem Gedanken.


  „Da drüben geht’s rechts rein ..murmelte sie. „Und dann das fünfte Haus auf der linken Seite...“


  Der Wagen bog um die Kurve und beleuchtete für einen


  Augenblick die Gärten der gegenüberliegenden Häuser. Im Lichtkegel erschien für den Bruchteil einer Sekunde ein Pärchen und verschwand wieder im Dunkel. War das nicht Klaus? Katja drehte sich um, konnte aber nur undeutlich die Umrisse der beiden Gestalten sehen.


  Es war wohl eine Täuschung. Sie fing schon an, Gespenster zu sehen vor lauter Erschöpfung. Mit wem sollte Klaus denn da vorn vor dem Haus stehen? Da wohnte doch niemand, das Haus hatte bis jetzt immer leer gestanden...


  Katja kletterte aus dem Wagen und verabschiedete sich.


  „Komm, ich bring dich zur Tür, sonst kippst du mir am Ende noch mal aus den Pantinen“, meinte Detlev gutmütig und half ihr aus dem Wagen. Dann nahm er sie am Arm und führte sie bis zur Haustür. „Hast du einen Schlüssel? Gib her - ich schließ auf. Dieser hier?“


  Katja nickte.


  „So - dann wünsche ich dir gute Besserung. Schlaf gut, und -denk nicht allzu schlecht von uns. Vielleicht haben wir bald eine angenehmere Rolle für dich. Wir melden uns, wenn wir dich wieder brauchen. Wiedersehn.“


  Nebenan bei Funkes knarrte das Gartentor, Klaus schob sich herein und ging auf die Haustür zu.


  „Wiedersehn, Detlev!“ sagte Katja mit gespielter Munterkeit. „Und danke schön fürs nach Hause bringen! Bis bald...“


  Sie war zu müde, um noch lange darüber nachzudenken, was sie da eben vom Autofenster aus gesehen hatte. Aber am nächsten Tag wurde sie unvermutet daran erinnert. In der Ballettschule Künzel wartete eine Überraschung auf sie.


  Katja hatte sich umgezogen und kam gerade aus der Garderobe, da hörte sie Elfie mit jemandem verhandeln, dessen Stimme ihr bekannt vorkam. Elfie saß am Schreibtisch im Empfangs- und Warteraum und trug Adressen in zwei neue Karteikarten ein. Vor ihr standen ein Junge und ein Mädchen, die Katja den Rücken zudrehten.


  „Das macht im Monat fünfundzwanzig Mark - bei einer Stunde in der Woche. Ihr könnt natürlich jederzeit die Stundenzahl erhöhen, wenn euch die Arbeit Spaß macht. Wir haben viermal in der Woche am Nachmittag Jazz-Tanz - und je mehr Stunden ihr belegt, desto billiger wird es. Wollt ihr heute gleich mitmachen?“


  „Ja, gern!“ sagten beide wie aus einem Mund.


  „Klaus!“ rief Katja überrascht. „Was machst du denn hier?“


  [image: ]


  Klaus fuhr herum und wurde gegen seinen Willen rot. Seine Begleiterin drehte sich langsam zu Katja um. Editha! Die stille, zurückhaltende Editha aus Südafrika - nicht zu fassen! Wie war er denn an die gekommen?


  „Hallo...“ machte Klaus gespielt lässig und schlug Katja auf die Schulter. „Große Tänzerin! Wie geht’s - tja, Ditha und ich wollen uns ein bißchen mit Jazz-Tanz befassen, damit wir so was später in unserem Jugendklub aufziehen können. Ihr kennt euch ja...“


  „Kunststück, wir gehen ja in dieselbe Klasse. Grüß dich, Editha.“


  „Hallo...“


  „Aber daß sie auch in derselben Straße wohnt, hast du noch nicht gewußt, wie? Ganz am Ende auf der anderen Straßenseite. Sie sind vor vierzehn Tagen eingezogen. Ihre Eltern haben sich von meinem Vater den Garten entwerfen lassen. So haben wir uns kennengelernt.“


  „Wie nett...“ sagte Katja hölzern und kam sich furchtbar albern vor. „Und nun wollt ihr gemeinsam Jazz-Tanz lernen. Ich dachte, du machst dir nichts aus Tanzen.“


  „Das habe ich nie gesagt.“


  „Im Gegenteil“, erzählte Editha naiv. „Er schwärmt vom Tanzen! Wir sind gestern in einem Folklore-Abend mit südamerikanischen Tänzen gewesen - und neulich in einem Musical. Er war so begeistert, daß ich dachte, er springt auf die Bühne und tanzt mit!“


  „Nicht möglich!“ Katja zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Nun ja - er versteht eben viel davon, das merkt man gleich.“ Klaus wand sich vor Unbehagen. Er suchte verzweifelt nach einem anderen Gesprächsthema.


  „Unsinn...“ winkte er ab. „Ich verstehe höchstens ein bißchen was von Musik. Und wenn ich eine gute Band höre, reißt es mich direkt vom Stuhl. Deshalb habe ich jetzt ja auch wieder angefangen zu spielen...“


  „Ja, er ist unheimlich fleißig! Jeden Tag übt er ein oder zwei Stunden bei uns im Club!“ Editha himmelte Klaus an, daß einem übel werden konnte. Dabei hängte sie sich in ihn ein, als wollte sie ihm unter den Pulli kriechen.


  „Am Samstag haben wir Konzertkarten für ein tolles Konzert - Pop und Beatgruppen aus England und Amerika“, zwitscherte


  Editha. „Das wird phantastisch!“


  „Und du? Wie geht’s dir so?“ fragte Klaus und legte demonstrativ seinen Arm um Edithas Schultern. „Was macht die hohe Kunst des Balletts?“


  „Sie kommt zur Zeit ein wenig zu kurz, wegen des Trainings bei Janos und der Fernsehaufnahmen“, antwortete Katja hochmütig. „Wir haben gestern bis zehn Uhr abends gedreht. Ich bin heute noch fix und fertig, so anstrengend war es.“


  „Du hast eine Rolle im Fernsehen? Ist ja traumhaft!“ Editha erstarb vor Ehrfurcht und Bewunderung. „Erzähl! Das muß doch wahnsinnig aufregend sein! Wann wird der Film denn gesendet?“


  „Das steht noch nicht fest. War auch nur ’ne kleine Sache. Eine Tanznummer. Aber man hat mir schon eine größere Rolle versprochen. Jetzt entschuldigt mich. Ich muß in den Ballettsaal, das Training beginnt. Viel Spaß bei eurer ersten Stunde! Elfie ist eine prima Lehrerin, es wird euch gefallen.“


  Katja wandte sich zum Gehen. Sie stellte sich wie zur Probe ein paarmal auf die Spitzen, um ihren tadellos durchgebogenen Spann sehen zu lassen und schwang sich das Handtuch, das sie über dem Arm getragen hatte, lässig über die Schulter.


  „Sollen wir dich nachher mit nach Hause nehmen?“ rief Editha ihr nach. „Klaus hat das Auto...“


  „Ich wette, Katja wird abgeholt“, sagte Klaus lauernd, „von ihrem neuen Freund...“


  „Freund? Was für ’n Freund — wovon redest du?“ Katja schaute ihn fassungslos an.


  „Na - der dich gestern abend nach Hause gebracht hat. Gerade als ich auch nach Hause kam.“


  „Blödmann. Das war der Aufnahmeleiter der Ascona-Film. Er hat mich nach Hause gefahren, weil es schon so spät geworden war! Ich habe keinen Freund“, sagte Katja heftig.


  „Ach so, natürlich...ich vergaß. Du lebst ja nur für die Karriere.“


  „So ist es. Vorläufig jedenfalls“, antwortete Katja kühl.


  Im Ballettsaal hatte man bereits mit dem Training begonnen. Katja schlüpfte an ihren Platz und nahm die fünfte Position ein. Frau Künzel gab mit ruhiger Stimme ihre Kommandos, und mechanisch folgte Katja den Anweisungen. Ihre Gedanken schweiften immer wieder zu Klaus hinüber, der nebenan mit Editha seine ersten Versuche im Jazz-Tanz machte.


  Diese Editha...wie sie ihn mit Beschlag belegte! Ob ihm das gefiel? Die beiden schienen ja ständig zusammen zu sein. Was sie alles unternommen hatten! Und dieser Jugendclub...Katja hätte gern mehr darüber gewußt. Ob Klaus in Editha verliebt war? Hübsch war sie ja - na ja, jedenfalls sehr apart, mit ihren rotblonden Locken und den schwarzbraunen Knopfaugen. Sicher konnte sie toll erzählen, von Südafrika und so. Damit hatte sie ihn um den Finger gewickelt...


  Verbissen drückte Katja ihr linkes Bein, das auf der Ballettstange lag, vor ins Spagat, bis es in den Kniekehlen schmerzte. Was ging Klaus sie noch an. Sollte er sich doch mit seiner Editha amüsieren! Für sie gab es nur die Arbeit. Wie hatte Klaus gesagt? „Du lebst ja nur für die Karriere!“ Bis jetzt hatte sie noch nie darüber nachgedacht. Aber wenn er es schon sagte... nun gut, dann würde sie ihm auch beweisen, zu was sie fähig war. Und wenn sie eines Tages ein großer Ballettstar war, dann würde er vielleicht mit Editha am Bühnenausgang stehen und um ein Autogramm betteln.


  „Was ist mit dir los, Liebes? Du bist heute so verbissen, so hart...“, sagte Frau Künzel leise und trat nah zu ihr heran.


  „Ach, ich glaube, ich bin immer noch k.o. von gestern. Von der Fernsehaufnahme“, entschuldigte sich Katja. „Ich fühle mich so...überdreht!“


  „Du hättest heute lieber einen Tag Pause machen sollen. Dich tüchtig ausschlafen.“ Frau Künzel nahm sanft Katjas ausgestreckten Arm und lockerte ihn von der Schulter her. „Du hast keine Gewalttouren nötig. Deine Fortschritte im letzten halben Jahr sind enorm, Janos“ Unterricht ist dir ausgezeichnet bekommen. Um so mehr mußt du jetzt aufpassen, daß du nicht zuviel tust und dich überanstrengst.“


  „Ich werde heute nur diese eine Stunde trainieren“, sagte Katja. „Und ganz früh zu Bett gehen. Klaus kann mich im Auto mitnehmen.“


  „Das ist vernünftig. Tu das.“


  Der Gedanke war ihr ganz spontan gekommen. Aber als sie jetzt Klaus fragte, ob er und Editha sie bis nach Hause mitnehmen würden, bereute sie es fast wieder. Würde er nicht denken, sie wolle sich ihnen aufdrängen? Einerseits wünschte sie sich, über das Verhältnis der beiden zueinander noch mehr zu erfahren, andererseits wollte sie Klaus beweisen, daß sie ihn nicht brauchte.


  „Klar kommst du mit, ist doch logisch“, sagte Klaus unerwartet herzlich. „Ich wußte gar nicht, daß du schon fertig bist mit dem Training.“


  „Ich mache heute früher Schluß, ich fühle mich nicht gut. Der gestrige Tag steckt mir noch in den Knochen.“


  Katja schlüpfte hinten auf den Notsitz, und Editha setzte sich auf den Beifahrersitz neben Klaus. Die beiden schwärmten von ihrer ersten Jazz-Tanz-Stunde, amüsierten sich darüber, wie ungeschickt sie sich bei manchem angestellt hatten, und dann sprachen sie über andere Dinge, über den Club, über Freunde, die Katja nicht kannte und Erlebnisse, von denen Katja nichts wußte. Es schien, daß sie sie dort hinten ganz vergessen hatten, und Katja sagte kein Wort.


  Ich Idiot, warum bin ich überhaupt mitgefahren! dachte Katja. Hätte ich doch lieber den Bus genommen! Sitze da, wie bestellt und nicht abgeholt. Fünftes Rad am Wagen - die Rolle liegt mir nicht! Was die auch die ganze Zeit zu gickern und zu lachen haben! Warum unterhalten sie sich nicht mal mit mir? Wie vertraut sie miteinander sind! Wie ein altes Ehepaar. Editha hat Klaus ganz schön an die Kette gelegt. Na - sein


  Problem. Wenn er sich unbedingt lächerlich machen will! Händchen halten und so...ich hab ihn wirklich für intelligenter gehalten. So kann man sich irren. Armer Klaus.


  


  


  Katja sucht Rat


  


  Für Katja begann eine schlimme Zeit. Es war, als habe sich plötzlich eine düstere Gewitterwolke über ihr Dasein geschoben und verdunkele alles.


  Mit einem Fünfer in Mathe begann es. Sie hatte wegen des Trainings keine Zeit gefunden, sich auf die Arbeit vorzubereiten. Dann war es ein Vierer in Englisch. „Zu schlampig und oberflächlich“ stand zu allem Arger darunter. Mehrmals rügten die Lehrer ihre Unaufmerksamkeit im Unterricht. Aber wie sollte man aufmerksam sein, wenn man ständig müde war und Kopfschmerzen hatte!


  Katja fühlte sich krank, ohne richtig krank zu sein. Das war etwas, wofür Mami absolut kein Verständnis hatte. Sie beklagte sich immer häufiger, daß Katja so selten zu Hause war und ihr so gut wie nie etwas abnahm, und sei es auch nur, um ein paar Besorgungen zu machen oder die Hausaufgaben der kleinen Brüder zu überwachen. Oder mit Hermann Gassi zu gehen...


  Um keinen Preis wollte Katja ihre Trainingsstunden einschränken. Aber sie mußte mehr für die Schule tun, da half alles nichts. Früher war sie in solchen Fällen zu Klaus gegangen, hatte mit ihm gearbeitet, sich von ihm abhören lassen. Das bot den zusätzlichen Vorteil, daß sie für Mami unerreichbar war. Damit war es nun aus.


  Das schlimmste aber war, daß sie auch im Training nicht weiterkam. Es nützte nichts, daß Frau Künzel und Janos sie trösteten, jeder habe mal so einen Tiefpunkt, eines Tages wäre das von ganz allein vorüber und man hätte eine neue Stufe erklommen. Katja fühlte sich, als hätte sie Blei in den Gliedern, jeder Schritt kostete sie Überwindung, und manchmal hatte sie den Eindruck, sie könne weniger als ein Anfänger.


  Ohne daß sie es wollte, drehten sich ihre Gedanken ständig um Klaus und Editha. Nachts hatte sie wirre Träume, und wenn sie erwachte, fühlte sie sich wie gerädert.


  Um Mami zu besänftigen, hatte sie sich bereit erklärt, jeden Morgen und jeden Abend mit Hermann Gassi zu gehen. Sie mußte zwar morgens eine Viertelstunde eher aufstehen, aber so war sie wenigstens mit sich und ihren Gedanken allein. Wie von einem Magneten angezogen ging sie dabei erst an Klaus’, dann an Edithas Haus vorüber und veranlaßte Hermann, sich dort besonders lange aufzuhalten. Sie hätte selbst nicht sagen können, warum.


  Oder doch?


  Abends dehnte sie ihren Spaziergang täglich weiter aus. Es war gut, mit Hermann so durch die Dämmerung zu bummeln. Auf den einsamen Feldwegen begegnete ihr kein Mensch. Der erste Schnee war gefallen und bedeckte die Landschaft wie mit riesigen Laken, die man über Möbel breitet, wenn man ein Haus für lange Zeit verläßt.


  Katja schlug den Kragen hoch und bohrte die Hände tief in die Taschen. Hermann galoppierte glücklich vor ihr her, die Nase am Boden. Sicher hatte er eine Kaninchenfährte erwischt. Katjas Gedanken kreisten wie immer um Klaus. Was fand er nur an dieser Editha, daß er ihre Freundschaft darüber völlig vergaß?


  Wie im Kino ließ sie ihre gemeinsamen Erlebnisse an sich vorüberziehen. Damals... als er ihr zur Premiere ihrer Schulaufführung das hübsche rote Halstuch geschenkt hatte. Und sie hatte einfach nicht kapieren wollen, daß er in sie verliebt war, sie hatte so etwas gar nicht für möglich gehalten!


  Dann war er in das Nebenhaus gezogen. Sie hatten zusammen sein Zimmer eingerichtet, und von da an waren sie ständig zusammen gewesen. Nun ja, ständig...insoweit sie nicht beim Training in der Ballettschule war, oder auf den Proben. Oder unterrichtet hatte.


  Viel Zeit hatte sie wirklich nicht für ihn gehabt, und wenn, dann hatte er ihr bei den Hausaufgaben helfen müssen, Übersetzungen für sie machen, die sie selbst aus Zeitmangel nicht geschafft hatte, Matheaufgaben...


  Was hatte er eigentlich in den vielen Stunden getrieben, in denen sie getanzt hatte? Katja wußte es nicht. Sie wußte es genausowenig, wie sie wußte, wofür er sich interessierte, was für Bücher er las, welche Musik er liebte und welche Zukunftsträume er hatte. Sie hatte nie Zeit gehabt, ihm zuzuhören, sich nach seinen Interessen zu erkundigen. Sie hatte immer nur von sich geredet und war dankbar gewesen, daß er so gut zuhören konnte. Aber warum hatte sie nie ihm zugehört?


  „Ich wünschte, er wäre jetzt hier, verdammt noch mal!“ sagte sie laut.


  Sie hatte es sich nicht eingestehen wollen, aber er fehlte ihr. Sie sehnte sich nach seiner Nähe, nach seiner Stimme, seinem Lachen, seiner Ruhe, seinen Spötteleien. Anderthalb Jahre lang hatte Klaus sich um sie bemüht, und sie hatte ihn aus lauter Egoismus immer wieder zurückgewiesen. Hatte ihn ausgenützt, wenn sie seine Hilfe brauchte und ihn benutzt wie einen Gegenstand, der einem gehört und den man deshalb für selbstverständlich hält. Jetzt war es zu spät. Klaus hatte endgültig aufgegeben und sich ein Mädchen gesucht, das Zeit für ihn hatte, das ihn bewunderte und ihm zuhörte.


  „Komm, Hermann, wir gehn nach Hause. Du bist jetzt mein einziger Freund“, flüsterte Katja und konnte nicht verhindern, daß eine Woge von Selbstmitleid in ihr hochschwemmte, obgleich sie doch wußte, daß das, was geschehen war, allein ihre Schuld war.


  Ob sie mit jemandem darüber reden sollte? Aber mit wem?


  Mit Mami? Oder Papi? Nein, die würden sie mit einer solchen Ladung Kritik überschütten, dazu hatte sie wirklich keine Lust! Vorwürfe machte sie sich selber genug, die brauchte sie nicht von anderen zu hören.


  Sie würde mit Petra reden. Aber was sollte sie sagen? „Du, ich habe den Klaus so lange schlecht behandelt, bis er mir endlich den Rücken gedreht hat, und nun merke ich, daß ich ohne ihn nicht auskommen kann - wie kann ich das alles rückgängig machen und von vorn beginnen?“ Ziemlich albern. Trotzdem, sie mußte es versuchen.


  Am nächsten Tag verabredete sie sich mit Petra zu einem Spaziergang.


  „Spaziergang?“ Petra war wenig begeistert. „Ich finde, wir haben mit einer Stunde Ballett und einer Stunde Jazz-Tanz genug Bewegung.“


  „Ach komm, ein bißchen frische Luft wird dir guttun. Und außerdem muß ich Hermann bewegen, damit er nicht fett wird.“


  „Na schön.“


  Aber irgendwie wollte das Gespräch mit Petra nicht in Gang kommen. Sie alberte mit Hermann herum, erzählte Erlebnisse aus dem Sommer und von dem, was Stefan ihr heute geschrieben hatte, und daß sie Weihnachten mit ihrer Mutter nach Tirol fahren würde, so daß Katja es immer schwieriger fand, von ihren eigenen Sorgen zu reden.


  „Du hast es gut“, seufzte sie, „du hast Stefan und weißt, daß du zu ihm gehörst. Ich habe meine Chance, einen Freund zu haben, gründlich verpatzt!“


  „Warum so melodramatisch? Du hast doch noch nie einen gewollt! Der Richtige wird schon irgendwo auf dich warten. Sieh mich an: eines Tages stand er vor mir, und ich wußte sofort — der ist es!“


  „Vor mir hat auch einer gestanden, und daß es der Richtige ist, habe ich erst kapiert, als er mit einer anderen weg war.“


  „Dann war es auch nicht der Richtige“, sagte Petra lachend und begann, von etwas anderem zu reden.


  Katja ging es von Tag zu Tag schlechter. Es war wie verhext - als ob alles in ihrem Leben durcheinandergeraten sei. Verbissen klammerte sie sich an ihre Arbeit, und in der Schule hatte sie rasch aufgeholt. Aber ihre schlechte Laune, ihr Trübsinn und ihre Verschlossenheit zogen ständig Auseinandersetzungen nach sich. Es war, als sei sie vorübergehend in ihre alte Haut geschlüpft, in die der ruppigen, von Minderwertigkeitskomplexen verfolgten Bohnenstange mit der häßlichen Zahnspange.


  Frau Künzel spürte das. Frau Künzel besaß Röntgenaugen -sie konnte ihren Schülerinnen bis auf den Grund der Seele schauen. Und sie konnte zwei und zwei zusammenzählen. Klaus war mit einem anderen Mädchen hier erschienen, um Unterricht zu nehmen, und offensichtlich gingen Katja und er sich aus dem Wege. Obgleich Klaus ihr doch noch vor wenigen Wochen gestanden hatte, daß ihm sehr viel an Katja lag.


  „Ich möchte heute einmal eine Stunde allein mit dir arbeiten“, sagte Frau Künzel während des Unterrichts zu Katja. „Hast du Lust, nachher noch ein wenig hierzubleiben?“


  „Ja, gern!“


  „Gut... der Ballettsaal wird nicht mehr gebraucht, du hast ihn also dann ganz für dich allein.“


  Wenn Frau Künzel zu einem sprach, dann war es, als streichle sie einem übers Haar. Katja wurde es ganz warm vor Freude, dieses Gefühl hatte sie seit langem vermißt.


  Als die anderen gegangen waren, bat Frau Künzel Katja, die Spitzenschuhe auszuziehen und sich barfuß in die Mitte des Raumes zu stellen.


  „Schließ die Augen und laß den ganzen Körper locker. Ich werde jetzt eine Musik auflegen, zu der du improvisieren sollst. Tanz, was dir einfällt. Warte...“


  Frau Künzel ging hinaus und kam mit einem langen, weiten Rock wieder, den Katja anziehen mußte.


  „Das wird dir helfen, weiche, schwingende Bewegungen zu machen“, meinte sie. „Beginne mit kleinen Gesten, kleinen Bewegungen des Rumpfes und der Schultern und Hüften, und steigere dich erst allmählich zu Schritten, Drehungen und Sprüngen. Alles muß von innen kommen, nicht vom Verstand ausgehen, sondern vom Bauch, vom Sonnengeflecht, verstehst du?“


  „Ich glaube schon...“


  „Fühle dich wie ein Wesen, das noch keine Sprache kennt, das sich nur durch Tanz den anderen mitteilen kann...“


  Katja stellte sich mit geschlossenen Augen in die Mitte des Raumes. Da kamen die ersten Takte. Sie kannte die Musik. Der Bolero von Ravel - ein Rhythmus, der den Körper wie von allein mit sich riß.


  Katja bewegte sich wie eine Blume auf ihrem Stengel, die vom Wind mal hierhin, mal dorthin gebogen wird. Die Bewegung setzte sich in den Armen fort, im Kopf, schließlich folgten die Füße, wie unter einem Zwang. Aus suchenden, tastenden Schritten wurden fordernde, stampfende. In Katjas Phantasie erstand der Festsaal eines Königspalastes. Ein grausamer König hatte ihren Geliebten in Ketten gelegt und wollte ihn hinrichten lassen. Nur wenn ihr Tanz den König so rührte, daß er ihr einen Wunsch erfüllen würde, konnte ihr Geliebter gerettet werden.


  Katja wirbelte im Kreis. Sie tanzte immer noch mit geschlossenen Augen. Dort saß der König mit seinem höhnisch grinsenden Gefolge. Katja tanzte mit aller Leidenschaft, flehend streckten sich die Arme nach allen Seiten, der Körper wand sich wie unter Peitschenhieben. Jetzt sank sie auf die Knie, tanzte nur noch mit Oberkörper und Armen. Du mußt ihn mir wiedergeben, König, du mußt! Wenn er stirbt, sterbe ich auch! Katja warf sich flach auf den Boden, die weiten Falten des Rockes deckten sie fast zu. Ein Zucken ging durch ihren Körper wie unter einem Schwertstreich. Katja schluchzte hemmungslos.


  Die Musik schwieg. Frau Künzel hob Katja auf, zog sie an sich und streichelte sie, bis das verzweifelte Schluchzen nachließ. „Besser?“ fragte sie schließlich.


  „Okay“, sagte Katja und mußte unter Tränen lachen.


  Frau Künzel zog ein Taschentuch heraus und trocknete ihr das Gesicht wie einem kleinen Kind.
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  „Jetzt hast du mal Tanz als Medizin erlebt“, sagte sie heiter. „Ich glaube, sie ist dir gut bekommen.“


  „Ich fühle mich wie neugeboren...“


  „Dann ist es gut. Weißt du - wenn man glaubt, eine Sache sei restlos zu Ende und nicht mehr zu retten, dann fängt sie oft erst richtig an. Ich kenne deinen Kummer. Aber du mußt lernen, in der inneren Not das Notwendige zu sehen, das, was dich durch Nachdenken und Umdenken zwingt, die ,Wende der Not’ herbeizuführen, einen neuen Anfang zu suchen. Wachsen tut weh - aber diese Schmerzen sind wichtig. Denk darüber nach.“


  


  


  Ein Klasse-Paar


  


  Frau Künzels Worte beschäftigten Katja eine ganze Nacht lang. Der Tanz und der Zusammenbruch danach hatten sie wunderbar befreit, die Schwere war aus ihren Gedanken und aus ihrem Körper verschwunden. Plötzlich sah sie alles ganz klar: hätte Klaus sie nicht im Stich gelassen und sich nicht mit Editha beschäftigt, sie hätte nie begriffen, was er ihr wert war, und wie egoistisch sie sich ihm gegenüber verhalten hatte. Erst die Verzweiflung hatte sie zum Nachdenken gebracht. Aber wie sollte es nun weitergehen?


  Katja stand auf, legte sich die Bettdecke um die Schultern und trat ans Fenster. Da drüben hinter dem Fenster schlief Klaus. Und darüber war das Zimmer von Luischen.


  Luischen...


  Vielleicht sollte sie einfach mal mit ihr reden? Sie hatten sich doch immer so gut verstanden! Morgen würde sie einen Augenblick abpassen, wenn Luischen allein war, und würde sie besuchen. Beruhigt tastete sich Katja zu ihrem Bett zurück und schlief ein.


  Luischen ging gleich zum Angriff über. Katja brauchte gar nichts zu erzählen, gar nichts zu beichten - Luischen wußte alles.


  „Wie habt ihr bloß so verquer miteinander kommen können“, meinte sie kopfschüttelnd und drückte Katja eine Schüssel mit Äpfeln und ein Küchenmesser in die Hand. „Aber ich weiß schon - du mit deiner vielen Arbeiterei, da hat der Junge sich einfach zurückgesetzt gefühlt. Warum versucht ihr nicht, eure Interessen unter einen Hut zu kriegen?“


  „Ich glaube nicht, daß Klaus jetzt noch daran interessiert ist“, sagte Katja kleinlaut.


  „Unsinn. Aber wenn du ihm ständig aus dem Weg gehst! Wenn man Probleme miteinander hat, sollte man darüber reden, das ist die einzige Art, sie aus der Welt zu schaffen.“


  „Auch ein Problem wie Editha?“


  „Woher weißt du so genau, daß sie ein Problem ist?“ sagte Luischen undurchsichtig. „Ich kann dir nur sagen: weich dem Jungen nicht aus, rede mit ihm, alles andere findet sich von selbst.“


  „Aber er weicht mir doch aus!“


  „Er kann dir schlecht ausweichen, wenn du hier im Haus bist, oder? Da fällt mir gerade ein, daß ich in letzter Zeit wieder schreckliche Schmerzen in meinem rechten Arm habe. Rheuma, weißt du. Ich sollte den Arm eigentlich bandagiert lassen. Aber wenn ich das tue, brauche ich dringend jemanden, der mir in der Küche und im Haushalt hilft. Würde das deine Zeit erlauben?“ fragte sie verschmitzt.


  „Und ob! Und wenn ich ein paar Trainingsstunden dafür schießen lasse. Das ist schließlich ein Notfall. Hier sind die Äpfel. Soll ich sie auch kleinschnippeln?“


  „Nein, gib mir erst mal den Verbandskasten. Da muß irgendwo noch eine elastische Binde sein.“


  Luischen schob den Ärmel hoch und ließ sich von Katja Hand und Arm verbinden.


  „Gräßlich unbequem“, stöhnte sie. „Immer mit so einem Ding herumlaufen zu müssen - aber was tut man nicht alles für euch Kinder. So, und jetzt kannst du die Äpfel schnippeln.“


  Sie war gerade dabei, den letzten Apfel zu entkernen, da erschien Klaus. Er blieb verdutzt im Türrahmen stehen und starrte auf Katja, als hätte sie sich von Kopf bis Fuß mit Schuhcreme schwarzgefärbt und ihre Haare mit grüner Ölfarbe gespült.


  „Mach den Mund zu“, sagte Luischen, „und komm rein. Es zieht.“
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  „Die Haustür steht noch auf“, antwortete Klaus und blieb, wo er war. „Was machst du denn hier?“


  „Äpfel schnippeln. Siehst du doch.“ Katja wurde zu ihrem Ärger rot. Ihr Herz schien Vollgas zu geben, jedenfalls raste der Puls mit hundertfünfzig Sachen los. „Luischen kann ihren Arm nicht benutzen, da hat sie mich um Hilfe gebeten.“


  „Ich hätte ihr doch auch helfen können - eh - ich meine, nett, daß du gekommen bist, aber es ist doch nicht nötig, daß du deine kostbare Zeit opferst, ich — eh...“ Klaus verhedderte sich und schaute hilflos von einem zum anderen.


  „Das überlaß nur Katja, sie wird schon wissen, ob sie Zeit hat oder nicht. Und nun stör uns nicht, sonst werden wir nicht pünktlich mit dem Essen fertig.“


  Insgeheim zähneknirschend, aber entschlossen und tapfer ertrug Luischen den verhaßten Verband eine Woche lang. Und täglich verbrachte Katja jede freie Minute bei Funkes, half Luischen beim Kochen, Wäscheaufhängen, Staubsaugen und Bügeln.


  Am ersten Tag erschien Klaus gegen halb fünf und erkundigte sich, ob er etwas einkaufen solle. Am zweiten war er schon um vier Uhr zur Stelle, um das Treppenhaus zu säubern. Am dritten Tag wartete er bereits an der Haustür auf Katja.


  „Was ist mit deinem Training?“


  „Hab ich sausen lassen. Die kleine Pause wird mich nicht gleich um Jahre zurückwerfen.“


  „Und die Hausarbeiten?“


  „Mach ich heute abend. Ist nicht viel.“


  „Wollen wir sie nicht schnell zusammen machen? Und nachher machen wir gemeinsam den Haushalt. Wir müssen heute noch einen Kuchen backen, mein Vater hat morgen Geburtstag.“


  Er sagte „wir“.


  „Und Editha? Wartet sie nicht auf dich?“


  „Ich hab ihr gesagt, daß ich diese Woche kaum Zeit habe und überhaupt - die nächste Zeit - ich meine, man kann ja nicht wissen, wie lange Luischens Arm noch so schlimm ist, nicht wahr?“


  Am vierten Tag dekorierten sie gemeinsam den Geburtstagstisch für Onkel Edi, richteten Partyhappen und Kuchen an und


  bewirteten die Gäste. Luischen beschloß, zur Feier des Tages ihren Arm von dem lästigen Verband zu befreien und sich auf gelegentliche Schmerzenslaute zu beschränken.


  „Aber nur für ein Stündchen!“ mahnte Klaus eindringlich. „Nachher mußt du den Arm sofort wieder bandagieren, sonst kannst du unmöglich gesund werden! Keine Sorge — wir nehmen dir die Arbeit schon ab!“


  Luischen gehorchte seufzend. Und als sie später - den Arm wieder in der Schlinge — mit Katja allein war, stöhnte sie: „Laß uns ein Geschäft machen: du machst meinen Haushalt weiter und ich darf dafür mit Hermann Gassi gehen. Damit ich wenigstens zwischendurch mal diesen blöden Verband abnehmen kann!“


  Mami schien sich über den Wandel in Katjas Tageslauf nicht im geringsten zu wundern, und Katja hatte den Verdacht, daß Luischen ihr unter dem Siegel der Verschwiegenheit einiges verraten hatte. Egal, Hauptsache war, daß Mami sie nicht mit ironischen Bemerkungen entnervte.


  Petra nahm es fast erleichtert zur Kenntnis, daß Katja plötzlich ähnliche Ambitionen entwickelte wie sie selbst, und steckte ihr schon morgens während des Unterrichts Tante Ullas beste Rezepte für Gulasch, Strudel und Palatschinken zu, damit Katja sie in Luischens Küche ausprobieren konnte.


  Frau Künzel hatte Katja ohnehin vorgeschlagen, eine Zeitlang das Training zu reduzieren, um wieder zu sich selbst zu kommen. Nur zum Jazz-Tanz bei Janos erschien Katja regelmäßig. Schließlich brauchte er sie als Assistentin.


  Als Katja an diesem Nachmittag gerade dabei war, im Keller die Wäsche von der Leine zu nehmen, klingelte es an der Haustür.


  „Ich geh schon...“ rief Klaus, dann hörte sie ihn mit zwei anderen Jungen heftig diskutieren.


  „Sie wollen, daß ich zum Club rüberkomme“, erzählte er später, als sie gemeinsam die Bettücher und Bezüge zusammenlegten. „Sie haben sich beschwert, daß ich mich in den letzten Tagen um nichts mehr gekümmert habe.“


  „Vermutlich haben sie recht. Warum bist du noch nicht dort?“


  „Ich wollte dich nicht mit der ganzen Arbeit allein lassen.“


  „So ein Unsinn! Es ist doch kaum was zu tun. Und das bißchen schaffe ich auch allein.“


  Klaus schwieg. Katja sah, daß er über irgend etwas grübelte. Zwischendurch sah er sie prüfend von der Seite an, als warte er auf etwas.


  „Und wenn wir jetzt schnell noch die Küche zusammen aufräumen und den Nudelsalat fürs Abendbrot fertigmachen und du...ich meine, hast du dann schon irgendwas vor?“


  „Nein, warum?“


  „Vielleicht hättest du Lust mitzukommen und dir unsern Betrieb mal anzusehen?“


  „Klar habe ich Lust! Ich bin schon lange neugierig darauf!“


  „Ja dann!“ Klaus schien ein Felsbrocken von der Seele zu fallen, so erleichtert atmete er auf. „Ich brauche nämlich dringend deinen Rat und deine Hilfe...bei der Ausgestaltung der Räume und dem Programm für den Eröffnungsabend und...und weißt du, es ist noch so wahnsinnig viel zu tun bis dahin, wir wissen überhaupt nicht, wie wir das alles schaffen sollen!“


  „Warum hast du das nicht eher gesagt?“


  „Ich dachte, du bist gegen das Jugendzentrum. Ich habe befürchtet, du fändest das alles vielleicht lächerlich „Lächerlich? Ich finde es fabelhaft! Es ist höchste Zeit, daß in diesem Kaff mal jemand was unternimmt! Luischen?“


  „Ja?“ kam eine Stimme aus dem oberen Stockwerk.


  „Geht es deinem Arm gut genug, um den Nudelsalat selber zu machen? Wir haben was Wichtiges vor...“


  „Gut genug, um mit Muhammad Ali in den Boxring zu gehen, wenn du es genau wissen willst. Viel Spaß!“


  Zehn Minuten später standen sie vor der Baracke, die das künftige Jugendzentrum beherbergen sollte. Es handelte sich dabei um das ehemalige Clubhaus des Sportclubs, der sich inzwischen ein größeres und komfortableres Gebäude leisten konnte und sich gleich daneben einen eleganten Bungalow gebaut hatte.


  „Das Gebäude zu finden, war gar nicht so schwer“, erzählte Klaus. „Aber einen Clubhaus-Leiter, der ehrenamtlich die Oberaufsicht übernimmt - das war ein Problem! Zum Glück hat sich ein junges Lehrerehepaar für unser Vorhaben interessiert. Und der Pfarrer hat uns auch geholfen, die Genehmigung zu bekommen. Der Sportclub übernahm so eine Art Schirmherrschaft - so konnten wir die Sache starten.“


  Vor der Baracke standen zwei Jungen mit großen Eimern Farbe bewaffnet und waren dabei, der verblichenen Holzwand mit leuchtendem Blau neue Schönheit zu verleihen.


  „Erst wollten wir den alten Kasten ganz poppig anstreichen, aber da haben die vom Sportclub drüben protestiert. Jetzt streichen wir alles blau und die Fenster- und Türrahmen zitronengelb. Das sind die Clubfarben.“


  Klaus führte Katja ins Innere des Gebäudes. Der scharfe Geruch frischer Farbe und diverser Putzmittel schlug ihnen entgegen.


  „Da links kommt die Discothek hin. Rechts ist der Tischtennisraum. Dahinter das Spielzimmer, dafür haben wir schon eine Menge gesammelt: Spiele aller Art und mehrere kleine Tische und Hocker. Was fehlt, wird aus Kisten gebaut. Dann wollen wir eine Bibliothek aufbauen. Die übrigen Räume sollen für Hobbykurse dienen. Film - und Foto, Basteln, Töpfern — und wenn genug Interessenten da sind, wird mein Vater einen Kurs in Gärtnerei abhalten. Pläne haben wir natürlich noch ’ne Menge. Vor allem wollen wir auch Jazz-Tanz-Abende veranstalten.“


  Klaus war Feuer und Flamme, sein Gesicht glühte vor Begeisterung. So hatte Katja ihn noch nie erlebt. Sie fühlte, wie eine Welle von Zärtlichkeit in ihr aufstieg, am liebsten hätte sie ihm jetzt übers Haar gestreichelt, sich an ihn geschmiegt...


  „Noch ’ne Masse Arbeit bis zur Eröffnung“, sagte sie rauh. „Aber die Räume sind wirklich klasse, daraus kann man was machen!“


  „Für die Discothek müssen wir uns noch Poster besorgen - für die Wände. Von Musikern, oder Theaterplakate mit Musicaltiteln. Die Stereoanlage haben wir schon, der Vater eines Klassenkameraden von mir hat sie gestiftet. Er hatte sich gerade eine neue gekauft und hat uns die alte überlassen.“


  Katja sah sich um und überlegte. Vielleicht konnte sie auch etwas beisteuern, Keller und Boden ihres Hauses standen voller alter Möbel und ausrangierter Gegenstände. Wenn sie Mami fragte...


  „Habt ihr schon einen Kühlschrank?“ erkundigte sie sich.


  „Einen Kühlschrank? Nein...“


  „Ich kann vielleicht einen organisieren. Er ist zwar nicht riesig, aber funktioniert noch prima. Für Cola und Limo reicht es.“


  „Das wäre super! Wenn das so weitergeht, sind wir mit Unserer Einrichtung bald komplett.“


  Aus dem Nebenraum klang Schwatzen und Lachen herüber. Klaus öffnete die Tür. Ein halbes Dutzend Mädchen und Jungen waren dabei, Wände und Fensterrahmen zu streichen. Editha stand auf einer Leiter neben einem Jungen, den Katja ein paarmal auf dem Schulhof gesehen hatte, und reichte ihm Werkzeug zu, während er sich damit abquälte, ein altes Gardinenbrett wieder in seiner Halterung zu befestigen.


  „Das wird unser Salon“, berichtete Klaus. „Hier sollen Diskussionsabende und Aussprachen stattfinden. Vielleicht auch Vorträge, Dia-Vorführungen und so. Hallo - ich bring uns noch einen Helfer mit!“ wandte er sich an die anderen. „Katja ist da.“


  „Na endlich! Hallo, Katja...“, sagte Editha und stieg von der Leiter herunter. „Hast du’s hinter dir?“


  „Hinter mir?“ Katja schaute fragend Klaus an.


  „Na ja, deinen Kurs...“


  „Ich hab den anderen gesagt, daß du soviel unterrichten mußt“, sagte Klaus schnell, „und daß du erst kommen könntest, wenn der Kurs abgeschlossen ist. Und dann noch die vielen anderen Stunden, die du gibst...“


  „Ah ja...“ Katja machte kein sonderlich intelligentes Gesicht.


  „Du bist ja ein unheimliches Arbeitstier! Alle Achtung!“ Helmut, ein Klassenkamerad von Klaus, wischte sich die Hände an seinem Malerkittel ab und kam näher. „War nett von dir, uns jedesmal grüßen zu lassen und dich zu entschuldigen, daß du nicht mitkommen konntest. Aber das war doch gar nicht nötig - wir verstehen das doch! Mehr als schuften kann der Mensch schließlich nicht. Jedenfalls prima, daß du jetzt hier bist. Oder ist es nur eine Stippvisite?“


  Katja sah sich nach Klaus um. Was hatte er den anderen da alles vorgeschwindelt? Klaus duckte sich hinter ihrem Rücken und schaute weg.


  „Aber nein!“ beeilte sich Katja zu beteuern. „Ihr hört doch -ich komme zum Helfen! Was kann ich tun - soll ich da drüben mitmalen?“


  „Du könntest als erstes einen Samariterdienst tun“, rief der Junge auf der Leiter. „Du hast noch saubere Hände und mußt dich nicht erst umziehen. Wir verdursten nämlich schon seit Stunden. Geh rüber in den Supermarkt an der Ecke und hol uns was zu trinken, Schwester. Die Gemeinschaftskasse steht drüben auf der Theke.“


  „Mach ich“, sagte Katja lachend. „Aber die Kasse brauche ich nicht. Heute ist es meine Party. Die Heimkehr der verlorenen Tochter, okay?“


  „Klasse! Mir war heute sowieso nach Feiern zumute. Ich muß hellseherische Fähigkeiten haben“, grunzte Tim, einer von Klaus’ Freunden, hinter seinem Farbtopf hervor. „Beeil dich, damit wir nicht vorher verschmachten!“


  „Ich komme mit und helf dir tragen.“


  Klaus schob Katja durch die Tür und zog sie hinter sich zu. „Du bist mir doch nicht böse?“


  „Quatsch. Aber vielleicht kannst du mir verraten, was du ihnen noch alles von mir erzählt — oder bestellt hast.“


  „Sonst nichts. Einmal habe ich ihnen eine große Tüte Kekse mit schönen Grüßen von dir mitgebracht, na ja, und ein andermal eine große Flasche Limo. Aber das war alles. Na - irgendwas mußte ich ihnen doch sagen. Sie hätten sonst komisch gefunden, daß du nie mitkommst. Wo sie doch alle wissen, daß du meine — daß wir beide - daß ich


  „Daß du was?“


  „Ach nichts, komm, wir müssen einkaufen gehen.“


  „Ich möcht’s aber gerne wissen!“


  „Jetzt nicht. Später...“ Klaus wand sich wie ein kleines Mädchen, das der Großmutter zum Geburtstag ein Gedicht aufsagen soll.


  „Also gut. Gehen wir erst einkaufen. Und dann erklärst du mir das genauer, okay?“


  Auf dem Weg sprachen sie über andere Dinge. Über die Einrichtung des Jugendzentrums und darüber, wie man die Einweihungsfeier gestalten könnte.


  „Wie geht’s eigentlich Editha?“ fragte Katja schließlich.


  „Keine Ahnung. Wie soll’s ihr schon gehen? Gut, nehme ich an.“


  „Ich dachte, ihr wärt so befreundet?“


  „Was heißt schon befreundet. Ich hab mich ein bißchen um sie gekümmert, so lange sie noch keine richtigen Freunde hier hatte.“


  „Und jetzt hat sie welche?“


  „Jede Menge.“


  Der Supermarkt war fast leer. Klaus und Katja wanderten die lange Reihe der Regale entlang und packten Coladosen, Salz-


  Stangen, Kartoffelchips, Schokoladenkekse und Zitronendrops in ihren Korb. Ein altes Ehepaar ging vor ihnen her und studierte umständlich die Preise der verschiedenen Marmelade- und Honigsorten.


  „Ob wir auch eine Tüte Äpfel und Orangen mitnehmen?“ fragte Katja.


  „Gute Idee.“


  Katja trat einen Schritt vor und angelte nach einem mit Orangen gefüllten Netz. Da passierte es. Sie hatte das auf dem Fußboden breitgetretene faulig-matschige Salatblatt übersehen. Ihr Fuß rutschte mitsamt dem Blatt nach vorne, Katja verlor das Gleichgewicht und kippte rückwärts auf den ahnungslosen Klaus, der auf einen solchen Anprall nicht gefaßt war, und nun seinerseits rückwärts kippte. Vergeblich suchte er mit den Armen nach einem Halt und landete zusammen mit Katja in dem mit Salatköpfen gefüllten Regal.
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  Katja versuchte sich aufzurappeln, aber Klaus zog sie noch ein wenig näher an sich, bis seine Lippen ihr Gesicht berührten.


  „Welch ein glücklicher Zufall, dieser Fall!“ sagte Katja lachend.


  „Um Gottes willen! Haben Sie sich verletzt?“ Das alte Ehepaar beugte sich über Klaus, der - Katja fest im Arm - mit geschlossenen Augen in der Salatkiste lag.


  „Oh, danke, es geht schon“, murmelte Klaus und ließ sich von den alten Leutchen auf die Beine helfen. „Ich bin nur etwas benommen - wie soll ich sagen - so eine Art Erschütterung...“ Als könne er sich nicht auf den Beinen halten, klammerte er sich an Katja fest.


  Katja hatte Mühe, ihr Lachen zu verbergen. Ihre Schultern zuckten verräterisch. Klaus wandte sich ihr besorgt zu, legte ihr den Arm um die Schulter und zupfte mit der anderen Hand ein Salatblatt aus ihren Haaren.


  „Und du, Liebling? Hast du dir sehr weh getan?“


  „Es geht...“ hauchte Katja und verbarg ihr Gesicht irgendwo


  zwischen dem Pulli und der Windjacke von Klaus, um ihre zuckenden Mundwinkel zu verstecken.


  „Nicht weinen...“ säuselte Klaus und küßte ihr die nicht vorhandenen Tränen von den Augen.


  „Du Biest!“ flüsterte Katja und lächelte zufrieden.


  Das alte Ehepaar nickte ihnen noch einmal zu und entfernte sich diskret.


  „Was für ein entzückendes junges Paar!“ hörte Katja die Frau sagen. „Wie wir damals...“


  „Jaja...“, murmelte der alte Herr. „Es hat sich nichts geändert. Nur die Mode. Heute tragen sie diese blauen Arbeitshosen und sind nicht mehr entzückend, sondern klasse.“ Er wandte sich noch einmal zu Katja und Klaus um und zwinkerte ihnen zu. Dann hakte er sich bei seiner Frau ein. „Was hältst du davon, wenn ich uns zur Feier des Tages die Orangenmarmelade spendiere...“


  „Aber Karl“, seufzte die alte Dame. „Ich möchte einen Tag erleben, an dem du nichts zu feiern findest!“


  „Hast du gehört?“ sagte Klaus leise. „Das sollst du auch mal zu mir sagen. In fünfzig Jahren oder so...“
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